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Hochöfner im
Arbeitsauf gebot

Lebedew, unter dessen Leitung 
er den Hüttenwerkerberuf mei­
sterte.

Der Meister Wladimir Kolbas- 
sa schätzt seinen Arbeitseifer 
hoch ein.

„Mit solch einem Hochofen­
mann wie Willi Stumpf arbeitet 
es sich leicht und zuverlässig. 
Er kennt seine Pflichten und 
läß( es nicht zu. daß das El­
sen zusammen m't der Schlacke 
In den Kübel fließt.

Der Arbeitsplatz von Slgls- 
münd Hinsheimer '.st das Haupt­
steuerpult des Hochofens. Er ist 
Hüttenwerkeringenieur. Zusam­
men mit dem Meister hält er 
die „Schlüssel" des Wärme- und 
Gasregimes In seinen Händen, 
d. h den Lauf der Prozesse, die 
in den verschiedenen Zonen des 
Hochofens vor sich gehen.

Auf seinen Rat gibt der 
Meister dem Oberofenmanh den 
Befehl: „Mit dem Abstich des 
Elsens beginnen!" Ungefähr Je­
de Stunde wird In den Öfen Nr. 3 
und -1 das Elsen abgestochen. 
Der Eisenstrom Ist unversieg­
bar.

Im Wettbewerb zu Ehren des 
nahenden Tages der Hüttenwer­
ker Ist das Kollektiv des Ofens 
Nr. 4 führend. Es lieferte über 
den Halbjahrplan hinaus 6 800 
Tonnen Eisen. Über 15 000 Ton­
nen überplanmäßiges Metall hat 
das gesamte Kollektiv der Ab­
teilung auf seinem Konto. Das 
Ist das Resultat der hingebungs­
vollen und sachkundigen Ar­
beit der Hochöfner T. Adam- 
Jussupow. W. Leich. O. Meier, 
des Gasinstallateurgehilfen W. 
Wall, des Elektromonteurs A. 
Ockert. des Schlosserbrigadiers 
F. Preis, des Schlchtlelters B. 
Dossalljew. des Meisters W. 
Kolbassa u. a„ die an den 
Hüttenaggregaten der Hauptab-

Morgen- Tag des Hüttenwerkers

Es Ist geplant. In der Hoch­
ofenabteilung der Kasachstaner 
Magnltka 1m dritten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts 4 760 000 
Tonnen Roheisen herzustellen. 
Die Hochofenwerker haben be­
reits viel getan, um dieser eh­
renvollen Aufgabe gerecht zu 
werden. Sie fanden eine optima­
le Schlackentführung, die eine 
gute Fließbarkeit der Schlacke 
und einen genügend hohen Grad 
der Entschwefelung des Roheisens 
sichern, das aus den Eisener­
zen der Lagerstätte von Lis- 
sakowsk gewonnen wird.

Die Ausrüstungen der Ag- 
glomeratlons- und Koksförder­
strecke wurde vervollkommnet. 
Beharrlich wird d'.e Intensivie­
rung der Hochofenschmelze durch 
sauerstoffbereicherten Heißwind 
durchgeführt.

D'.e Inbetriebnahme der 
Sauerstoffanlage KAR-30 an­
fangs des Jahres, ermöglichte 
es den Hochofenwerkern. 30 000 
Kubikmeter Sauerstoff Je Stun­
de zu erhalten- und seine Kon­
zentration bei der Helßwlndzu- 
fuhr bis auf 27 Prozent zu brin­
gen.

Und wenn heute die Arbeiter 
und Spezialisten der Abteilung 
auf die Frage „Wie arbeiten die 
Ofen", antworten: „Der Ofen­
gang ist gemesssen". so bedeu­
tet das. für den stabilen und ef­
fektiven Betrieb der leistungs­
starker. Hüttenaggregate feste 
Grundlagen gelegt sind. Wir wa­
ren am’ Hochofengestell der 
Ofen Nr. 3 und 4. Zusammen 
mit dem Meister und den Hoch­
ofenmännern begleiteten wir 
die hunderttonnlgen Eisenbeför­
derer In die Konverterhalle, die 
hier genau nach dem Zeit­
plan eintreffen.

Dafür sorgen Hunderte Men­
schen, die im Produktlonsauf- ______ 00..0------ ------‘—
gebot stvhen.-Aber -am-nlichsken --tetlung des Kombinats im ProJ 
zum heißen Roheisen sind die J '' '—"*u
Menschen des Feuerberufs — 
die Hochöfner. Schon zehn Jah­
re macht der zweite Hochofen­
mann Willi Stumpf den Abstich. 
An den Hochofen Nr. 4 — den 
leistungsfähigsten und modern­
sten — kam er auf Empfehlung 
seines Lehrmeisters Gennadi

Es sind gerade zehn Jahre, seit 
der Schmelzer Jakob Helder in 
dem Werk für Letzibearbeitung 
der NE-Metalle, dem führenden 
Betrieb im Balchascher Kombi­
nat. arbeitet. Zur Halbzeit des 
10. Plan Jahrfünfts kam er mit 
bedeutendem Planvorspr u n g. 
schmilzt er doch schon Kupfer, 
für Juli 1979.

..Erst zehn Jahre arbeitet Hel­
der bei uns?" sagt der Par­
teisekretär des Werks Pjotr Ka­
linowski. ..Mir ist, als wäre er 
schon viel länger Initiator alles 
Neuen In seiner Halle."

Über das Gesicht des Bestar­
beiters, der schon vor Jahren 
den Titel ..Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit" zugesproeben 
bekam, zieht ein verlegenes Lä­
cheln. Er weiß nicht, wie er auf 
diese Worte des älteren Ge­
nossen reagieren soll. Er ist näm­
lich keiner von denen. die ihr 
Licht unter den Scheffel stellen. 
Warum auch, da es Ihm vor al­
lem um die gemeinsame Sache zu 
tun ist. um d'.e bessere Arbeit 
der Halle, des ganzen Werks. Als 
er nach dem ArmeedCenst hier­
her kam. begann er zuerst als 
Schaber. Auch kein schlechter 
Beruf. Und doch sattelte er bald 
um. Die Arbeit eines Schmelzers, 
dieses führenden Berufs In der 
Halle, paßte besser für seinen 
Jugendlichen Arbeitseifer, sie 
schien ihm nöliger und zudem 
trat hier das Ergebnis seiner Ar­
beit eindeutiger zu Tage. Viel­
leicht lag es auch daran, daß er 
hier das lichte Vorbild des Best­
schmelzers Asashan Nurshanow 
vor Augen hatte und dessen Wor­
te: ..Junge Leute, erlernt des 
Schmelzerberuf. cs gibt nichts 
besseres In der Welt, als Schmel-

Sie schmelzen
das beste Kupfer
zer zu sein!" nicht vergessen 
konnte. Wenn arbeiten. dann 
schon so wie Nurshanow. sagte 
er sich damals und hielt Wort, 
rückte recht schnell auf. ge­
hörte bald zu den Bestarbeitern 
der Halle. Was Ihn besonders 
kennzeichnete. war aber seine 
Sorge um die Planerfüllung der 
Halle. Das hoben die Arbeltsge- 
rossen hervor, als er 1973 in die 
Kommunistische Partei aufgenom­
men wurde. „Er überbietet nicht 
nur selbst immer den Pian und 
leistet Qualitätsarbeit, er bricht 
auch stets eine Lanze für die 
gemeinsame Sache . sagte man. 
Das ist gerade das. was den 
Kommunisten kennzeichnet. Er 
bekundete diese Eigenschaft 
auch ferner auf Schritt und Tritt. 
Dafür wäh’ten Ihn die Kommu- 
n sten der Stadt Balchasch In das 
Sladtkomltce der Partei.

Jakob Helder Ist einer der 
Initiatoren des sozialistischen 
Wetlbewerbs für die Erfüllung 
des Plansolls für drei Jahre zum 
Tag der Annahme der neuen Ver­
fassung des Sowjetstaates. Die­
ser Wettstreit wurde zu einer 
Massenbewegung In Balchasch. 
Jakob selbst hat seine Verpflich­
tung — drei Jahrespläne — an­
fangs Ma! geschafft und er 
schmelzt Jetzt bereits Kupfer für 
Juli Monat des Jahres 1979.

„Wie kommt es. daß „1___
Junge Arbeiter solche hervorra-

getide Leistungen aufzuweisen 
hat?” fragt Parteisekretär P. 
Kalinowski und gibt auch selbst 
die Antwort darr if. . Ile’der ver­
steht gut die Aufgaben der Kup­
fergewinner am Balchasch und 
daß er allein nichts leisten kann, 
darum alle Arbeiter zu bester 
Arbeit anspornen, mltrelßen muß 
und er setzt sich voll und ganz 
ein für d'.e Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU".

„Es stimmt, bis Jetzt, also 
schon die Hälfte des Planjahr­
fünfts haben wir In der Halle 
und auch in unserem Betrieb 
Sut abgeschnitten", sagt Jakob 

elder. „Es gibt aber immer 
noch einzelne Abschnitte in der 
Produktlon. wo man nicht recht- 
zolt'g die Mängel in der Arbeit 
aufdeckt und in der Erfüllung 
des Plansolls zurückbleibt. Man 
soll aber rhythmisch arbeiten, 
wenn es gut vorwärtsgehen soll." 
Jakob ist nicht allein. es gibt 
über 12 000 Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit ’n Balchasch

Es Ist kein Geheimnis, daß die 
Arbeiter des Balchascher Kom­
binats das beste Kupfer der Welt 
schmelzen. Heute steht Jakob 
Hekler in den ersten Reihen der 
Bestarbeiter des Kupferriesen.

d.eser
Alexander HASSELBACH

Gebiet Dshcskasgan

duktlonsaufgebot stehen.
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Unter Bild: Der Hochofner Wil­
li Stumpf.

Foto: Woldemar Borger

Vitali Tschernych — Fräser 
der mechanischen Abteilung des 
Titan- und Magneslumkomolnats 
von Ust-Kamenogorsk hat seine 
persönliche Vierjahresauflage 
erfüllt. Mit seiner erhöhten 
Verpflichtung — das Vierjahr­
programm zum Tag der Eröff­
nung des Festivals In Havanna 
zu erfüllen — ist er vorfristig 
fertig geworden.

Vitali Tschernych überbietet 
täglich seine Norm um 25—30 
Prozent. Er verpflichtete sich, 
seinen persönlichen Fünf jahr- 
plan zum 60. Jahrestag des 
Komsomol zu meistern. Die 
Initiative des Jungen Kommu­
nisten. Mitglied des Abtellungs- 
komsomolkomltees wurde Im 
Betrieb weitgehend unterstützt. 
Am Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung der Planauf­
gaben sind über 800 Komsomol­
zen. 21 Komsomol- und Jugend- 
kollektive beteiligt

Für das erste Halbjahr wurde 
die vom Jungen Meister Aldar- 
bek Mamirow geleitete Schicht 

beste anerkannt. Die Schicht 
Meisters Mamirow arbeitet 

ler Elektrolyseabteflung
Im Kollektiv gibt es kei- 

Zurückgebliebenen. Die 
Qualltätskennzlffern sind hoch. 
Im Kampf um d'.e Qualität hel­
fen die Rationalisatoren.

Gegenwärtig liefert das Tltan- 
und Magnesiumkombinat über 
80 Prozent des Titanschwamms 
nur In ausgezeichneter Qualität.

(KasTAG)

.so sind sie, diese Jungen 
Männer, wenn sie sich etwas 
vornehmen...", und Swetlana 
Pawlowna Woljanskaja aus der 
Abteilung Arbeit und Lohn In 
der Zellnograder Eisengießerei 
lächelt zufrieden.

Die Betriebsabteilung Nr. 3. 
Ihr Beruf — Metallgießer an 
der automatischen L'nle. Und da 
sind auch sie — die Jungen 
Männer, die es schaffen. ..wenn 
sie sch etwas vornehmen": 
Wladimir Bashenow. Nurken 
Bejssenbajew, Woldemar Wick, 
Issa Kartojew und Valerl Ru­
dych. Eine kleine multinationale 
Komsomolzen, und Jugendbriga­
de. ein Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit. fünf Junge, 
kräftige, lebenslustige. ziel­
strebige Burschen. Lassen wir 
Nurken Bejssenbajew, den Bri­
gadier. zu Wort kommen:

..Vor allem unsere Verpflich­
tung. Sie lautet: die Planaufla­
gen für drei Jahre des zehnten 
Planjahrfünfts zum 7. Novem­
ber 1978 erfüllen. Unsere Pro­
duktionspläne sind angestrengt 
Manchmal mangelt es an Roh­
stoffen. manchmal ----------- J‘*
/Ausrüstung, dann 
doppelt viel zu 
Jedem Prozent 
stellt viel Fleiß".

..Und wie schneiden Sie ab?"
..Für das erste Quartal dieses 

Jahres haben wir unsere so­
zialistischen Verpflichtungen 
eingelöst, den Produktlonsplan 
zu 111 Prozent erfüllt. Auch im 
zweiten Quartal arbeiten wir 
mit Zeitvorsprung."

„Um die Qualität der Er­
zeugnisse sind bei uns alle sehr 
besorgt. Wir arbeiten mit per­
sönlichen Kontrollprüfzeichen. 
Wegen uns hatte das Werk noch

keine Reklamationen. Darauf

versagt die
haben wir

Planerfüllung

gtaa meldet —

Genf ------------------------------

Verhandlungen 
beendet

Die Verhandlungen zwischen 
dem sowjetischen Außenminister 
Groinyko und seinem amerikani­
schen Amtskollegen Vance sind in 
Genf beendet worden. Nach der Be. 
endigung der Verhandlungen gab 
A. A. Gromyko für die Presse fol­
gende Erklärung ab:

An de.n beiden Tagen hat ein 
.Heiter Meinungsaustausch zu I

einigen Fragen stattgefunden. die I 
sowohl für die Sowjetunion als 
auch für die Vereinigten Staaten 
von Amerika von Interesse sind.

Die Hauptaufmerksamkeit wurde 
Fragen gewidmet, die mit der Vor­
bereitung eines neuen Abkommens 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen verbunden 
sind.

Beide Selten sind der Ansicht, 
daß der Meinungsaustausch über 
diese Fragen nützlich war und eine 
Grundlage für weitere Annäherung 
der Positionen beider Seiten in den 
noch unvereinbarten Fragen gibt, 
Die Erörterung dieser Fragen wird . 
fortgesetzt werden.

Zu den erörterten Fragen gehör­
ten ein vollständiges und allgemei­
nes Verbot der Kernwaffenversu­
che. das Problem einer Nahostrege- 
lung und einige Fragen der bilate­
ralen Beziehungen.

Eine ähnliche Erklärung gab 
auch der USA-Außenminister Van­
ce ab.

Bonn--------------------------------- ;-------

Erneut politischer 
Skandal

Der politische Skandal um die 
Enthüllungen der nazistischen Ver. 
gangenheit .des stellvertretenden 
CDU-Vorsitzenden und Mini­
sterpräsidenten des BRD-Landcs 
Baden -Württemberg. Tübinger, 
spitzt sich immer mehr zu. Es t' t 
bekannt geworden, daß F'.lbmger 
als Nazirichter im zweien Welt­
krieg in politischen Ve-la.im 
desurteile fällte. Den Rücktritt Fil- 
bingers von seinen Ämtern fordern 
Kommunisten, Sozialdemokraten, 
Mitglieder der FDP Gewerkschaf­
ten. antifaschistische und Jugend­
organisationen.

Die CDU nimmt jedoch „ihren 
Mann" in Schutz. Der CDU-Vor­
sitzende Helmut Kohl und andere 
Führer der Partei genieren sich 
nicht. Filbingcr ..Ehrlichkeit und 
Anständigkeit" zu bescheinigen. 
Dieser aber, sich dieser Unter­
stützung bewußt, weist alle Be­
schuldigungen unverfroren zurück.

Die fortschrittliche Presse stellt 
I in diesem Zusammenhang fest, daß 

es die BRD-Behörden, die schnell 
dabei sind. Personen, die demokra­
tische Ansichten äußern, zu verur- 
teilen, in diesem Fall offenbar nicht 
so eilig haben, wenn es sich um 
eingefleischte Nazis handelt.

Indessen werden in der BRD im­
mer neue Einzelheiten über die 
Nazivergangenheit Filb'ngers be­
kannt.

Wien------------------------------------- -

Wichtige 
Vorschläge

Unter Vorsitz des britischen Chef­
delegierten, Botschafter Edwin 
Bolland, hat in Wien bei den Ver­
handlungen über eine Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa die 177. Plenarsitzung 
stattgefunden. In der Sitzung 
sprach der Leiten der ungarischen 
Delegation Zoltan Fodor.

Wie der Pressevertreter der un­
garischen Delegation Journalisten 
gegenüber mittclltc. analysierte Zol­

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR erörterte die Frage 
über den Lauf der Futlcrbc- 
reltstellung 1m Gebiet Uralsk. 
In dem gefaßten Beschluß wur­
de betont, daß die Grasmahd 
und Heuwerbung in vielen Sow­
chosen und Kolchosen trotz der 
günstigen Bedingungen für d'e 
wesentliche Überbietung des 
Plans der Futterbereltstellung in 
unzulässig langsamem Tempo 
durchgeführt wird.

Das Gebiets- und d e Rayon- 
Vollzugskomitees, die Landwirt­
schaftsorgane haben ke’nc nöti­
gen Maßnahmen zur rechtzeiti­
gen Instandsetzung der Techn'k 
und zur organisierten Durch­
führung der Heuwerbung ge­
troffen.

Nach Angaben auf den Stand 
vom 10. Juli wurden Im Gebiet 
nur 30 Prozent Heu zum Plan 
und in einem vierten Teil der 
Wirtschaften — weniger als 20 
Prozent erfüllt. In besonders 
niedrigem Tempo verläuft die 
Heubeschaffung in den 
Wirtschaften des Rayons Ur- 
d-.nskl. wo der Plan nur zu
17 Prozent, Tschapajew—zu 21. 
Kastalowka — »u 22. Kamenka 
— zu 23 Prozent erfüllt wurde.

In vielen Sowchosen und 
Kolchosen Ist die Leistung der 
Heuerntetechn'.k n’edr'.g. es 
kommt zu einer großen Spanne 
zwischen der Grasmahd und 
dem Schobern, was zu Verlusten 
und zu einer wesentlichen Her­
absetzung der Qualität des Heus 
führt. D'.e Sowchose und Kol­
chose haben bis heute noch 
nicht mit der Zufuhr von Futter 
an die Viehwinterungsstellen be­
gonnen. In den Wirtschaften 
wird zu wenig Beachtung der 
Einführung fortgeschrltte n e r 
Verfahren der Futterbereltstel­
lung geschenkt — der Anlage 
von Welksilage und der Pro­
duktion von Vitamingrünmehl. 
es werden wenig verkleidete 
Sllagegrsben gebaut.

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR machte das Vollzugs- 
komltee des Uralsker Geblefsso- 
wjets der Volksdeputlerten und 
die Verwaltung Landwirtschaft 
des Gebietsvollzugskomitees auf 
die mangelhafte Organisation 
der Futterbereltstellung auf­
merksam und -forderte von Ih­
nen zusätzliche Maßnahmen zur 
Erhöhung des Tempos der Heu­
werbung zu ergreifen und 
zu sichern, daß alle Kolchose 
und Sowchose die Piäne In der 
Beschaffung von Grob- und Saft­
futter bedeutend überbieten.

Das Uralsker Gebietsvollzugs­
komitee wurde beauftragt, den 
Lauf der Futterbereltstellung In 
Jedem Rayon und In Jeder Wirt­
schaft zu prüfen, einen hoch­
produktiven Einsatz der vorhan­
denen Technik zu erreichen, d e 
Verantwortung der Leiter und 
Spezialisten der Sowchose und 
Kolchose für de Erfüllung der 
festgelegtcn Pläne der Futter­
speicherung zu erhöhen.

Der Ministerrat verpflichtete 
das Gebietsvollzugskomitee, die 
Zufuhr des Futters zu den Vieh­
winterungsstellen vor Beginn 
der Stallhaltungsperiode zu 
sichern, besonders zu entlegenen 
Abschnitten. Arbeiten zum Ab­
schluß des Baus neuer Futter­
küchen und zur Renovierung 
der vorhandenen zu entfalten 
und eine strikte Erfüllung der 
Pläne Im Verkauf von Heu an 
den Staat und In den Lieferun­
gen von Vitamingrünmehl an 
die Mlschfutterlndustrle anzu­
streben.

Das Uralsker Gebietsvollzugs­
komitee. die Rayonvollzugsko­
mitees. die Wirtschaftsleiter wur­
den beauftragt, den sozialisti­
schen Wettbewerb der Kolchose. 
Sowchose. • 
Farmen, 
den und ----------o. -rr-..
effektive Nutzung der Technik. 
Erfüllung und Überbietung der 
Pläne In d,er Beschaffung Hoch­
wertigen Futters zu verstärken.

Abteilungen und
Futterwirtschafts  bTlga-
-arbeltsgruppen um

Erfolge der Futterbeschaffer
Im Zuge der Erfüllung der 

historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
und der Beschlüsse des Juliple­
nums (1978) des ZK der 
KPdSU führen die Werktätigen 
oer Landwirtschaft des Gebiets 
Zelinograd die Heumahd organi­
siert durch. In 28 Arbeitstagen 
wurde der Plan der Heubeschaf­
fung erfüllt. Für die gesellschafts- 
e'.gene Viehzucht wurden 755 000 
Tonnen Heu berc'.tgestellt.

Einen besonders gewichtigen

Beltrag zur Festigung der Fut­
terbasis haben d 1 e Wirt­
schaften der Rayons Atbassar. 
Zellnograd. Alexejewka. Kur- 
galdshino. Krasnosnamenka und 
Astrachanka geleistet.

Als Antwort auf den Aufruf 
der Werktätigen des Gebiets 
Alma-Ata wurden die früher 
übernommenen Verpflichtungen 
überprüft. Es wurde beschlossen, 
mehr als eine Million Ton­
nen Heu zu beschaffen.

(Kas TAG)

500 statt 325
s nd wir stolz. Qualität '.st unser 
aller Sorgenkind. Fragen Sie 
mal Valerl Rudych. wie wir das 
machen, daß alles klappt".

Der sagte: „Ich will über­
haupt nichts besonders hervor­
heben. wir tun s, w'e alle ge­
wissenhafte Arbeiter: kommen 
15—20 Minuten vor Schlchtbe- 
glnn. fixieren d'e Arbeit unse­
rer Schichtkollegen, „stimmen" 
die Instrumente. organisieren 
d'.e bevorstehende Arbeit. Kle'.n- 
ausbesserungen und laufende In­
standsetzungen führen wir 
selbst aus. Wir verstehen uns 
gut. beraten und helfen einan­
der auf Schritt und Tritt. Ich 
kam im Mai dieses Jahres aus 
déin Militärdienst in diese ein­
mütige Brigade.“

„Die Brigade ----------
der von Wladimir Bondarew aus 
derselben Abteilung. Beide Kol­
lektive warten ihrem Berufs­
feiertag mit guten Erfolgen auf. 
Vorläufig sind die fünf mit Nur­
ken Bejssenbajew Sieger", er­
zählt der Vorsitzende des Be 
li lebsgewerkschaftskomltees. Juri 
Abdrachmanow „Sie wurden 
für gute Arbeitserfolge mit Eh­
renurkunden des Gebtetsgewerk- 
schaftsrats bedacht. geben in 
unserem großen Kollektiv den 
Ton an. beteiligen sich 
aktiv am gesellschaftli­
chen Leben Inhaltsreich gestal­
ten sie auch ihre Freizeit, trei­
ben Sport. Woldemar Wick z. B. 
Ist Gewichtheber der ersten Lei 
stungsklasse. 22 Jahre alt. Kom­
somolze. beschäftigte sich noch

wetteifert mit

vor dem Dienst in der Sowjet­
armee mit dieser und anderen 
Sportarten. Alle fünf haben Fa­
milien. Ihre Bildung wollen sie 
an der Hochschule fortsetzen."

Als wir schon die Halle verlie­
ßen, meinte Swetlana Pawlow­
na: ..Viele Namen von Bestar­
beitern können wir mit berech­
tigtem Stolz nennen, nehmen 
wir Alexander Stelz. Er ist eben­
falls ein Junger tüchtiger Ar­
beiter. Im Soidatendlenst er­
warb er sich den Elektroschlos­
serberuf. dem er auch bei uns 
In der Abteilung für Kontroll- 
Meßgeräte und Automatik treu 
bleibt. Er arbeitet hier 4 Jahre, 
also seit dem Anlaufen unseres 
Werks. Ist in der höchsten 
Lohnstufe. Bestarbeiter des
Abschnitts', trägt verdient den 
Titel .Meisterhände', sein Name 
ist ständig an der Ehrentafel des 
Werks, m'.t einem Wort ein 
disziplinierter, begabter Junger 
Mann, der In seinen Beruf ver­
liebt Ist".

Was hat das alles mit ..500 
statt 325" zu tun? Die Bejssen- 
bajew-Burschen wollen am 25. 
Geburtstag Ihres Kollektivmit­
glieds Valerl Rudych. am Vor­
abend Ihres Berufsfestes. 500 
Gußformen pro Schicht statt 325 
laut Plan bei guter Qualität lie­
fern. Gerne glauben wir, daß 
sie es schaffen.

Paul RANGNAU. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Zellnograd

_ Alltag des 
Planjahrfünfts

..Freundschaft“- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

ARKALYK. Zwei Fahrer de» Kraft- 
verkersbetriebs von Shaksy— 
Initiatoren de» Gebietswettbewerbs 
um die Erfüllung der Pläne de» 
zehnten Planjahrfünft» zu 200 Pro­
zent — Woldemar Peters und Daul 
Mafijew — arbeiten schon heute 
für das elfte Planjahrfünft.

Die Bostfahrer haben in zweiein-

Volkswirlschaflsgüter

per „MMS-55" arbeitet, hat etwa 
41 000 Tonnen befördert« Frachten 
auf »einem Konto, Woldemar Pe­
ters hat mit »einem „SIL-130" über 
13 000 Tonnen befördert.

Den Fünfjahrlpan in Tonnenkilo­
metern haben diese vortrefflichen 
Meister ihre» Berufs 
deutend überboten. Wi«

beläuft

Million.
UST-K AMENOGORSK. Die Tier­

züchter des Rayons Bolschenarymski

Wettbewerb die vorfristige Erfüllung 
der Fleisch- und Milchlieferungs-

das Fleischkombinat 3 500 Mast­
rinder geliefert mit einem Durch­
schnittsgewicht von 425 Kilo. 90 
Prozent von ihnen waren im besten 
Futterzustand.

Die Kollektive der Milchfarmen 
des Rayons verkauften 1 300 Ton­
nen Milch über das Plansoll des
Halbjahres hinaus.

PAWLODAR. Mit fast einem Mo­
tan Fodor die Vorschläge der 
NATO-Länder vom 19. April dieses 1 
Jahres sowie die Vorschläge der an 
den Verhandlungen direkt beteilig­
ten vier sozialistischen Länder vom 
8. Juni unter dem Gesichtspunkt 
der Prinzipien gleiche Sicherheit. 
Gegenseitigkeit und gleichwertige 
Verpflichtungen.

Der Leiter der Delegation Un­
garns stellte fest, daß die - Vor­
schläge der westlichen Länder den 
obenerwähnten Grundsätzen keine 
Rechnung tragen nur in unbedeu­
tendem Maße ein Kompromiß seien, 
weil sie Fortschritte nur in einigen 
Tciltragen gewährleisten. Deshalb 
seien sie als Ausgangsbasis für 
beiderseitig annehmbare Vereinba­
rungen unakzeptabel.

Zu den Vorschlägen der soziali­
stischen Länder betonle Botschaf­
ter Fodor, sic entsprächen ganz den 
erwähnten Kriterien. Dabei be­
rücksichtigten sie viele wichtige 
Elemente der jetzigen Position der 
westlichen Länder. Diese Vorschlä­
ge entsprächen auch den Interes­
sen der Staaten mit Sonderstatus. 
Deshalb bildeten sie eine Grundla­
ge für beiderseitig annehmbare 
konkrete Abkommen.

New Vork -------------------------

Unter Mitwirkung 
aller interessierten 
Seiten

Die Notwendigkeit einer Wieder­
aufnahme der Genfer Nahost- 
Friedenskonferenz hat der UNO- 
Gencralsekrctâr Kurt Waldheim 
unterstrichen Auf einer Pressekon­
ferenz in New York erklärte er. 
sei zu den Möglichkeiten, bei den 
Separatverhandlungen zwischen 
Ägypten und Israel durch Ver­
mittlung der USA irgendwelche 
Ergebnisse zu erzielen, skeptisch 
eingestellt. Das Nahostproblem 
müsse unter Mitwirkung aller in­
teressierten Seiten einschließlich 
der Vertreter des arabischen Vol­
kes von Palästina gelöst werden. 
Gleichzeitig erklärte Kurt Wald­
heim, es sei wichtig, daß die So­
wjetunion und die USA bei den 
Verhandlungen ihre Tätigkeit als 
Kovorsitzende der Nahost-Frie­
denskonferenz wieder aufnehnien

nat Zeitüberüügelung arbeiten 15 
Baggerbrigaden der Vereinigung 
„Ekibastusugol". An der Spitze des 
sozialistischen Wettbewerb» ist die 
Besatzung J. Chairutdinow aus dem 
bekannten Tagebau „Bogatyr", die 
unlängst die 3millionste Tonne 
Brennstoff gewann. Ausgezeichnet 
arbeiten auch die anderen Be­
satzungen der leistungsstarken Bag­
ger, Die Brigaden I. Urussow und 
A. Katyschkin aus dem Tagebau 
„Zentralny" überboten den Halb­
jahrplan um Zehntausende Tonnen 
Kohle.

KARAGANDA. Im Hüttenkombinat 
arbeitet das Kollektiv der Siemens- 
Marin-Abteilung Nr. 2 hochproduk­
tiv. Die führenden Brigaden haben 
das Schnellschmelzen des Stahls 
gemeistert, bei ihnen liegt die 
Dauer der Schmelze unter dem 
Normenindei. Vollgewichtige 
Schnellschmelzen führen die Stahl­
schmelzer N. Popow, W. Komjakow, 
W Fjodorow.

Der Stab des sozialistischen 
Wettbewerbs gratulierte den Kol­
lektiven der Siemens-Martin-Ofen 
Nr, I und 2 zum Arbeitssieg. Im 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des Tages de» Hüttenwer­
kers schmolzen sie Hunderte Ton­
nen überplanmäßiges Metall.
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Mein Ziel: 
4000 Kilo Milch

Tn unserem Rayon Jessll ver­
breitet sich immer mehr die pa­
triotische Bewegung fOr eine 
3 OOO-Kilo-Mllchlelstung. Erfreu­
lich Ist die Tatsache. daß die 
Bestmelkerinnen unseres Sow­
chos wie auch die des gtnzcn 
Rayons nach höheren Leistungen 
streben, sich* mit dem Erziehen 
nicht zufrieden geben und vor­
wärts schreiten. Alljährlich kom­
men unsere Spitzenreiter der 
Mllchproduktlon zusammen, um 
Erfahrungen auszutauschen und 
neue Höhen vorzumerken. Im 
'■origen Jahr erzielten 38 Melke­
rinnen des Rayons hohe Leistun­
gen In der Mllchproduktlon. In 
diesem Jahr haben sich schon 
72 Melkerinnen verpflichtet, die 
3 000—4 OOO-Kllo-Lelstu'ngen zu 
erreichen. ,

Im Jublliiumsjahr erzielten wir 
die höchste Leistung In der Milch- 
lleferung an den Staat seit Bil­
dung unseres Rayons: 20 500 
Tonnen. 3 000 Tonnen über den 
Plan hinaus

In diesem Jahr beteiligte Ich 
mich an einem Treffen der Rcst- 
melkerlnnen des Rayons -- der 
Sieger Im Wettbewerb Mr einen 
Milchertrag von 3 000—3 500 
Kilo Je Kuh. Mit einem hohen 
Verantwortungsgefühl für das 
Schicksal der Erfüllung der 
Staatspliine und des Verkaufs 
von Milch an den Staat sprachen 
die Teilnehmer des Treffens über 
Probleme und Aufgaben, die 
sie zu lösen haben,

Die Bewegung für hohe Lei­
stungen In der Mllchproduktlon 
spricht davon, daß die Arbeits­
verhälthisse und Möglichkeiten

grundsätzlich anders geworden 
sind. Heute versteht ein Jeder, 
daß er sein Möglichstes tun muß 
für die allgemeine Sache.

Ich erzähle meinen Kollegln- 
nen-Rlvalen oft über meine Er­
fahrungen in der Steigerung der 
Mllcherträge. Man fragt mich 
nach den Hauptfaktoren mei­
nes Erfolgs. Ich antworte — vor 
allem Ist das die Liebe und Er­
gebenheit zur Arbeit. Dann 
kommt das gute und satte Füt­
tern. die erfolgreiche Abkalbung 
der Kühe und Ihre sorgfältige 
Pflege. Also, kein Geheimnis.

Gewiß ist auch bei mir nicht 
alles programmiert. Meine Ver­
pflichtungen Im vorigen Jahr wa­
ren anfänglich'3 000 Klio Milch 
Je Kuh. Nach dem Abkalben er­
hielt ich von manchen Kühen zu 
18 Kilo Milch pro Tag. Da habe 
Ich meine Pläne überprüft und 
ringe Jetzt um 4 000-Kllo.

Mit Interesse las Ich kürzlich 
den Bericht des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, auf dem Juliple­
num (1978) über die weitere 
Entwicklung der Landwirtschaft. 
Viel Platz im Bericht wird der 
Steigerung der Produktion der 
Tierzucht und der Verringerung 
des Futter-, Arbelts- und Mittel­
aufwands eingeräumt. Ist das 
kein guter Rat, wie wir wirt­
schaften sollen? Ich unterstütze 
und begrüüo-dlese Worte und al­
les, wovon Genosse L. I. Bresh­
new sprach.

Natalja GORBATKO.
Melkerin des Sowchos „Po- 
beda "., Gebiet Turgal

Ertragreicher, 
produktiver

Dank der ständigen Sorge der 
Partei vergrößern wir Jahraus, 
jahrein die Hektarerträge und 
steigern die Arbeitsproduktivität. 
Ein Teil der Ländereien unseres 
Sowchos Hegt in der Zone des 
unbewässerten Trockenlandes, 
dennoch macht der Durchschnitts- 
ertrag 18 Zentner Getreide Je 
Hektar aus. Unsere Brigade hat 
in den Hektarerträgen bereits 
das Niveau des elften Planjahr­
fünfts erzielt, das Im Beschluß 
des ZK der KPdSU ..Ober die 
weitere Entwicklung der Land­
wirtschaft der UdSSR" vorge­
merkt ist.

Wir übernehmen eine neue er­
höhte Verpflichtung, die eine zu­
verlässige Grundlage für die er­
folgreiche Erfüllung der Aufla­
gen des zehnten Plan Jahrfünfts 
In drei Jahren und die des Sow­
chos In vier Jahren gewährlei­
stet. Wir besprachen die Initiati­
ve des Rostower Sowchos ..Gi­
gant“ und beschlossen, mehr als

22 000 Tonnen Getreide In die 
Staatsspeicher zu schütten. Das 
übertrifft das früher Vorgemerk­
te um 3 500 Tonnen.

Unserer Ansicht nach Ist das 
noch nicht die Grenze. Es gibt 
noch Reserven für die Steigerung 

der Ergiebigkeit der Felder. Sie 
liegen nicht nur in der Meister­
schaft der Mechanisatoren. In der 
besseren Nutzung der Mineral­
dünger und neuen Technik, son­
dern auch In den effektiveren 
Welzensorten, die an die hiesi­
gen Verhältnisse angepaßt sind. 
Leonld Iljitsch Breshnew sagte 
sehr treffend auf dem Jullplenum 
<1978) des ZK der KPdSU, daß 
unser Brot das Ergebnis der ver­
einigten Arbeit der Bauern. Ar 
beiter und Intellektuellen Ist.

W. CHIMITSCH.
Brigadier Im Budjonny-Sow- 
chos, Held der sozlaüstiscbcn 
Arbeit
Gebiet Koktschetaw

Mehr gute Traktoren!
Die Pawlodarer haben den Be­

richt des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Genossen L. 1.

ser Arbeit bewußt und sind be­
strebt. dafür mehr zu leisten, 
Zur Zelt wird der neue Kasach-

Der Ort für den Komplex Ist bestimmt, 
die Kulturweiden (sic sind für eine belle 
blge Variante notwendig) worden geschaf­
fen Aber die Technologie, dlo Organisa­
tion Ist noch nicht ganz klar. Fremde Er­
fahrungen kann der Kolchos so ohne wei­
teres nicht übernehmen. Es handelt sich 
dabei nicht nur um natürliche und kllmn 
tische Bedingungen. Man muß auch ver­
schiedene psychologische Faktoren mit eln- 
kalkulleren — die Traditionen und Sym 
pathlen der Viehzüchter. Ihre Fähigkeiten 
und Wünsche. Mit einem Knüppel ins Pa­
radies jagen, das geht nicht. Die Men 
sehen müssen so arbeiten, wie es Ihnen 
besser gefällt. Und wenn In Ihren Ge­
wohnheiten und Traditionen etwas veral­
tet Ist. so sollen sie selbst dahinterkom­
men. Der Erfolg eines beliebigen Unter­
nehmens kann nur dann, einzig und al­
lein gewährleistet werden, wenn alle ein 
und dasselbe wollen. Auf diese sehr we­
sentliche Besonderheit hat noch im Mit­
telaller der gelehrte Jesuit Gulccardini 
hingewiesen.

In unserer Zelt, der Zelt der stürmi­
schen Entwicklung der Produktivkräfte, 
wird viel geredet (und auch manches ge­
tan) von der Verbreitung fortschrittlicher 
Erfahrungen. Das Ist auch wirklich sehr 
wichtig und notwendig, denn die Erfah­
rungen anderer sind ein Vorbeugungsmit­
tel gegen eine Unzahl von Feniern, 
schmerzlichen Fehlern, die sich leider 
noch oft wiederholen Doch fremde Er 
lahrungen bleiben immer fremde Erfah­
rungen Irgendwo getestet und als wirk­
lich gut befunden, sind sie doch nicht im­
stande. die Besonderheiten — und vor 
allem die psychologischen — der neuen 
Umwelt zu berücksichtigen. Soviel konn­
ten wir auch aus dem Maisboom der 
60er Jahre lernen: Fremde Erfahrungen 
taugen nur. wenn sie für die örtlichen 
Bedingungen taugen, wenn sie größeren 
Nutzen bringen können als überlebte 
technologische Formen und Organisations­
prinzipien. Gegenwärtig sind genug Fälle 
bekannt, da die Produktivität der Vieh­
zucht in einzelnen Wirtschaften und sogar 
In ganzen Rayons nicht direkt, sondern 
umgekehrt proportional der Zahl 
der industriellen Vlehhaltu n g s k o m- 
plexe Ist, deren einzige Bestimmung sein 
sollte, diesen Wirtschaftszweig zu Intensi­
vieren. Solche ..Erfahrungen” hatte 
Hergerdt auch beobachten können. Seine 
Methode, wie er an die Sache heranging, 
war die Ellmlnatlonsmethodc: das geht 
nicht, dieses taugt nichts, lenes Ist ver­
früht. Der Chefzootcchnlker fürchtete 
nicht, als ..Konservator” verschrien zu 
werden (was man ihm zwar doch anhäng­
te). er fürchtete, einen Fehler zu bege­
hen, fürchtete, daß Ihn die Mode nicht 
mltrlß. die ja manchmal auf die Lösung 
eines Problems mehr einwirkt als die 
nüchterne ökonomische Notwendigkeit 
Deshalb fand auch als man die letzten 
Akzente setzte, das Prinzip der Laufstall­
haltung keinen Platz In dem von Hergerdt 
vorgeschlagenen technologischen Schema. 
Das Argument war: bei der genannten 
Viehhaltung genießen gerade die am we­
nigsten produktiven Tiere die größten 
Vorteile. Sie sind In der Regel kräftiger 
als Jene, deren Organismus für eine hö­
here Milchleistung programmiert Ist.

in einigen Komplexen hatte Hergerdt 
beobachtet, daß eine Melkerin schon bis 
120 Kühe betreut. Doch In „seinem 
Schema war diese „Erfahrung" verpönt 
Das Arnment war: Verfrüht. Und deshalb 
noch nicht wirtschaftlich, obwohl es auf 
den ersten Blick gerade umgekehrt zu sein 
scheint. Eine Melkerin kann gleichzeitig 
— daß aber auch die Qualität auf der 
Höhe Ist — mit zwei Melkapparaten ar­
beiten. einer links, der andere rechts. Ein 
dritter oder fünfter Apparat wird sie zwin­
gen, In eine weitere Zone überzugehen. 
Sie wird nun keine Zelt haben, die Arbeit 
der Apparate genau zu überprüfen, das 
Kuheuter, wenn nötig, zu massieren. Die 
Kühe werden nicht vollständig ausge­
melkt. Wenn sich das oft wiederholt, 
sinkt die Produktivität der Tiere unbe­
dingt. und sie werden vorzeitig ausge­
bucht. Also Ist es wirtschaftlicher, im 
Komplex, und sagen wir, ein Dutzend 
„übriger” Melkerinnen zu halten. Ihnen

allen zusammen monatlich etwa andert­
halb- bis zweitausend Rubel Lohn zu zah­
len, als für viel mehr Tausende Erzeug­
nisse zu verlieren. Zweckdienlicher „Kon­
servatismus" oder unzweckmäßiger „Fort­
schritt" — das war die Frage. Man wähl­
te natürlich das erstere. Die optimale Be­
lastung Jo Melkerin beträgt 30 Tiere, die 
maximale — 45. Das bedeutet aber nicht, 
daß das heutige Niveau der Arbeitspro­
duktivität auch In Zukunft eine konstan­
te Größe bleibt. Schon heute kämpft Erna 
Sartlson für 1 000 Tonnen Milch im 
Planlahrfünft. Die meisten Melkerinnen 
des komplexes haben Ihre Kuhgruppen 
auf 35 Stücke gebracht. Die ..Bedienungs­
zone” wird sich auch weiterhin ausdeh­
nen. wenn auch nicht so „revolutionär”, 
wie, sagen wir, in der Textilindustrie.

wickelt, Ist es überhaupt unmöglich, solch 
eine optimale Belastung Jeder Flächenein­
heit zu erreichen.

Es dürfte heute schon ganz klar sein, 
daß der Begriff „Spezialisierung und Kon­
zentration" kein Dogma ist, daß Ihn Viel­
falt und Vielseitigkeit kennzeichnen. In 
unserem Kolchos versteht man diesen 
Ausdruck als Notwendigkeit, alle Kräfte 
auf die Entwicklung der Viehzucht zu kon­
zentrieren, dem Staat Milch und Fleisch 
In möglichst großen Mengen und bei mög­
lichst geringen Gestehungskosten zu lie­
fern. Die gleichzeitige Entwicklung eini­
ger Zweige der Viehzucht macht dieselbe 
ökonomisch manövrierfähiger, erleichtert 
die Lösung der Hauptaufgabe, was letzten 
Endes ausschlaggebend Ist. Denn die 
Spezialisierung und die Konzentration

DieWirklichkeit.
Gegenwärtig hat sich der schon vor 

einigen Jahren errichtete Viehzuchtkom­
plex vollständig rentiert. Und nicht nur in 
der Milchwirtschaft. Die Köpfe der Kol- 
chosspezlallsten waren auch mit anderen 
Dingen beschäftigt: Wie könnte man die 
Haltung von Schlachlrindern besser orga­
nisieren. dasselbe bei Schweinen. Scha­
fen und Genügei?... Aber haltl Wie soll 
man das verstehen'1 Theorie und Praxis 
sind einmütig In der Behauptung, daß 
die Spezialisierung und die Konzentration 
der landwirtschaftlichen Produktion den 
höchsten ökonomischen Effekt ergeben. 
In unserem Kolchos aber spricht man von 
Milch, von Schweine-, Rind- und Schaf- 
fleisch, von Hühner-, Gänse- und Enten­
braten und sogar von der Pelztierzucht. 
D. h. man spricht weniger, tut aber umso 
mehr und ist gewillt. In nächster Zukunft 
(nicht später als nach einem Jahr) an die 
10 000 Rinder, bis 20 000 Schweine und. 
ebenso viel Schafe. 100 000 und darüber 
Geflügel und Zehnlausende verschiedener 
Pelzlierchen zu halten...

Die enge Spezialisierung (oder die 
..superenge") ist sehr gut. sagen wir. In 
Moldawien: So an die 2 000 ha fruchtba­
ren bewässerten Landes, ein langer war­
mer Sommer Hier drängt sich die ökono­
mische Struktur aus den gegebenen Be­
dingungen selbst auf. Der Kolchos „30. 
Jahrestag der Kasachischen SSR" aber 
hat gegen 43 000 Hektar I.and. Und nurvJ 
die Hälfe davon wird geackert. Die Zone 
des garantierten Ackerbaus macht Über­
haupt kaum 10 Prozent von der Gesamt­
fläche aus. Wie soll man hier Jedem Hekt­
ar die höchste Rentabilität abzwingen, 
daß er nicht einfach dem Kolchos gehört, 
sondern auch reelle Produktion liefert? 
Was können die harten unbewässerten Bö­
den mit ihren 150 mm Nlederschljigsmen 
ge _ 90 Prozent der Flächen -- z. B. 
den Schweinen geben, oder der Milchher­
de? Die Futtergrundlage dieser Zweige 
fußt ausschließlich auf bewässertem Feld­
bau. Auf dem unbewässerlen Anteil war 
es zweckmäßiger, die Schafzucht zu ent­
wickeln und Pferde in Herden zu halten 
In extrem ungünstigen Jahren hat die 
Futtergrundlage dieser Zweige durch die 
bewässerten Bindereien eine Rückendek- 
kung. in günstigen — erübrigt sich das. 
beide Zweige entwickeln sich hauptsäch­
lich auf Kosten der Ländereien, deren Ein­
beziehung In die Feldfolge oder gründ 
sälzllche Verbesserung aus ökonomischer 
Sicht vorerst unzweckmäßig ist. Aber bei 
der oben angeführten Struktur der Vieh­
zucht bringen sie dennoch spürbaren Nut­
zen.

Einer von den Wegen, die zur Intensi­
vierung unseres Wirtschaftszweiges füh­
ren, ist die Vergrößerung der Stückzahl 
der Tiere Je Hektar der Flächen. Schon 
heute ist die „Bevölkerungsdichte” Je 
Hektar Im Kolchos „30 Jahrestag der Ka­
sachischen SSR" zweimal höher als durch­
schnittlich Im Gebiet Pawlodar. Und doch 
hat man nicht einmal hier die optimale 
Stückzahl der Tiere erreicht Wenn man 
aber nur einen Zweig der Viehzucht ent­

sind und bleiben nur Mittel — nicht das 
Ziel, wie das auch Jede Methode über­
haupt sein muß.

Die Parteigänger der engen Spezialisie­
rung stellen hier z. B. auch die Frage, ob 
der Kolchos nicht ohne die Pelztierzucht 
auskommen könnte, wenn er sich doch In 
der Milch- und Flelschproduktlon speziali­
siert?

Auf den ersten Blick scheint das wirk­
lich logisch zu sein. Im „Ideal” viel­
leicht, wenn solch ein Ausdruck hier am 
Platz Ist. Wollen wir aber das Problem 
von der praktischen Selle her betrachten, 
ohne übertriebenes Entzücken für die 
enge Spezialisierung. Warum denn sollte 
der Kolchos die Pelztierfarm schließen, 
wenn sie Im vorigen Jahr ' fast 300 000 
Rubel Reingewinn einbrachte und In die­
sem es allem Anschein nach auf eine Mil­
lion bringen wird? Und so nebenbei be­
merkt. werden die Tierchen hauptsächlich 
mit Abfällen der anderen Wirtschaftszwei­
ge gefüttert. Nein, die Farm stört hier 
niemanden. Keiner ist noch über sie ge­
stolpert.

Es ist schon längst bewiesen, daß der 
einzig zweckmäßige Entwicklungsweg der 
Geflügelzucht die Überführung dieses 
Wirtschaftszweiges auf industrielle Grund­
lage Ist. Voll und ganz. Und dlo Maßstäbe 
spielen dabei auch nicht die letzte Geige. 
Wenn schon blechen, dann daß es sich 
lohnt. Aber In unserem Kolchos Ist zwar 
eine sehr gute Geflügelfarm, aber eine 
ganz gewöhnliche. Was hat man davon?

Es stellt sich heraus, man hat. Erstens 
sind 50 000 Rubel Gewinn auch keine 
Lappalie, obwohl es speziell In diesem 
Fall nicht um das Geld geht. Der Stab des 
Chefökonomen Peters war mit einer Emp­
fehlung in den Kolchosvorstand eingegan­
gen: Es sei am vorteilhaftesten. die 
Schlachtochsen bei einem Gewicht von 
500 Kilogramm abzullefern und nicht bei 
450 wie bisher. Zu diesem Zweck aber 
müßte man die Tiere nicht 18 Monate 
mästen, sondern 19. das heißt, sie länger 
halten, als das im Plan, dem obersten 
Gesetz des Kolchosbauern, vorgesehen ist. 
Und da kommt die Geflügelzucht wie geru­
fen. um die entstandene Zeitdifferenz zu 
überbrücken. Geflügelzucht Ist ein „früh­
reifer" Zweig, ein mobiler Zweie, und ab 
1979 wird der Kolchos seine Scnlachtrin 
der eine halbe Tonne schwer an den Staat 
liefern

Kurzum, die Frage über den zweckmä­
ßigen „Konservatismus” und den-unzweck­
mäßigen „Fortschritt- Ist keine leere Fra­
ge. Irgendwo Ist ein Prinzip, eine Struk­
tur vorteilhafter, an einem anderen Ort — 
etwas anderes. Und sie schließen einander 
keinesfalls aus, eher kann das eine das an­
dere ergänzen, well sie die konkreten Be­
dingungen und Faktoren viel vollständi­
ger nutzen.

Als die Mitglieder des Kolchos In der 
Jahreshauptversammlung den Bericht des 
Vorstandes entgegennahmen und der Vor­
sitzende die Ökonomik der Viehhaltung 
durch sechsstellige Zahlen der Reinein­
nahmen kennzeichnete, konnte Iwan Her­

gerdt, dem das Recht auf einen Fehler 
abgesprochen war, mit vollem Recht den 
Menschen ehrlich In die Augen sehen. 
Seine Aufgabe, eine ökonomische und 
technologische Lösung für die Umwand­
lung der gesellschaflselgenen Viehzucht in 
einen hochmechanisierten und effektiven 
Wirtschaftszweig zu Anden, hatte er er-

Daa alles lag, wenn man näher hlns.m 
hinter dem Wort „Experiment“ verbor­
gen-Anmai>Liinn' Die Produktion von AnnißrKling. Warenerzeugnissen Je

— Hektar der landwirt­
schaftlichen Flächen (man soll diesen 
Begriff nicht mit „Anbauflächen“ ver­
wechseln. sonst wären dlo Kennziffern be- 
deue-ue-utend höher) übersteigt schon 
15 000 Rubel und wächst unentwegt. Da­
bei ergibt sich der Reingewinn, grund­
sätzlich aus der Qualität (aus der Quali­
tät nicht nur der Erzeugnisse, obwohl auch 
das eine große Rolle spielt). Es handelt 
sich um die Qualität der gesamten Ökono 
mlk. Auch hier Ist die Bedeutung dej- 
Struktur, der Richtung sehr groß: Der 
Kolchos „30. Jahrestag der Kasachischen 
SSR" ist eine Wirtschaft, die nicht nur 
Warenproduktion herstellt, er ist Im Mi­
nisterium für I-andwlrtschaft auch als 
Herdbuchwirtschaft registriert. I m zü 
verstehen, was das auf sich hat. braucht 
man nur ein Beispiel anzuführen: Hätt? 
man das gesamte Vieh, das Im vorigen 
Jahr für die Ablieferung an den StaatT>e- 
stimmt war. Ins Fleischkombinat gebracht, 
würde das etwa 500 000 Rubel clnge. 
bracht haben. Aber einen Teil der Tiere 
hatten andere Wirtschaften für die Auf­
zucht eingekauft, und In die Kolchoskasse 
flössen Im ganzen 850 000 Rubel. So wer­
den die Mittel zurückerstattet, die seiner­
zeit der Kandidat der Wissenschatfen Ja­
kob Gehring für Forschungen und Zucht­
arbeiten verbrauchte. Und das geschieht 
Jetzt ständig. Wie könnte man da der 
Wissenschaft das Recht absprechen wollen} 
sich unmittelbare Produktivkraft zu nen­
nen. Daher auch die Liebe und die Ach­
tung, die ein so „konservativer” Mensch, 
als den man In vergangenen Zelten den 
Bauern hielt, für die Wissenschaft ernjF 
findet.

Und nun ein Beispiel aus einem ande­
ren Bereich der Qualität. Im vorigen Jahy 
wurden 93 Prozent der Milch als erste 
Sorte an den Staat verkauft. Das Resultat 
— 216 000 Rubel Reingewinn.

Oder solch eine Tatsache: Im Gebiet 
Pawlodar werden für die Produktion ei­
nes Zentners Schweinefleisch durchschnitt: 
lieh 18 Futtereinhelten benötigt. Im Kol­
chos „30. Jahrestag der Kasachische^ 
SSR” nur 6.5.

Aber auch das alles (und solche Bei­
spiele könnte man In Mengen anführen) 
befriedigt die Kolchosnlkl heute schon 
nicht mehr. Warum muß die Milch erster 
und nicht höchster Sorte verkauft werden? 
Warum liefert man die Schlachtochsen 
nicht höchster Wohlgenährthelt an das 
Fleischkombinat? Warum gibt sich der 
Kolchos mit den Speck-Flelsch-Rassen der 
Schweine ab und nicht mit Fleisch- und 
mit Bekon-Tleren, die viel gefragter sind? 
Und wenn wem so ist, wollen wir mal 
den Vorschlag machen. Warum entspricht 
die Wolle der Kolchosschafe nicht höch­
sten Konditionen?... Das Ist Ja nicht nur 
Geld (und doch, auch Geld, und gar nicht 
geringe Summen!), das Ist „Firmenehre”, 
das verpflichtet.

Es fst nicht nur ein Warum, es sind ih­
rer Dutzende. Und Jedes Warum bedeutet 
ein Problem, das gelöst werden muß. nicht 
auf die lange Bank geschoben werden 
darf.

Die Lösung von Fragen, die so oder 
anders mit der Qualität Zusammenhängen, 
mit der Qualität der Erzeugnisse, der Ar­
beit. der Ökonomik, Ist Im 10. Planjahr­
fünft die Hauptaufgabe in der gesamten 
Tätigkeit des Kolchos „30. Jahrestag der 
Kasachischen SSR" geworden.

Elisabeth KLÜDT. 
Ronald KRAUSE. 
Leo WEIDMANN.

Korrespondenten 
der „Freundschaft”

Gebiet Pawlodar

Breshnew Im Juliplenum des ZK 
der KPdSU nah zu Herzen ge­
nommen. Unmittelbar an uns sind 
seine Worte darüber gerichtet, 
daß es nötig ist. die Beliefe­
rungen der Landwirtschaft mit 
Traktoren zu vergrößern.

Wir haben uns verpflichtet, 
zum 12. August, dem lOJährlgen 
Jubiläum des Betriebs, das Pro­
gramm von acht Monaten in der 
Herstellung von Ersatzteilen zu 
bewältigen. Wir bereiten uns 
auch vor, unseren 250 000. Trak­
tor vorfristig herzustellen. Wir 
verpflichten uns. daß er zum 61 
Jahrestag des Großen Oktober 
vom Fließband läuft.

Leonld HJItsch sprach von der 
Notwendigkeit, die Rekonstruk­
tion der Traktorenwerke, darun­
ter auch unseres Betriebs, zu be­
schleunigen. Die Pawlodarer sind 
sich der großen Bedeutung die-

slaner Traktor mit Gerüstkabine 
getestet. Dieses Führerhaus wird 
die Arbeitsbedingungen der Me­
chanisatoren verbessern, wodurch 
die Arbeitsproduktivität steigen 
wird. Solche Maschinen wollen 
wir schon Ende des 10. Planjahr- 
fllnfts In Serienfertigung nehmen. 
Das 11. Planjahrfünft wird un­
serem Werk neue Perspektiven 
bieten — es soll der Übergang 
des Betriebs auf die Herstellung 
von ■ leistungsstarken Traktoren 
K 700 abgeschlossen werden. 
Man bereitet die technischen Un­
terlagen für die Rekonstruktion 
der funktionierenden Abteilun­
gen und den Bau der neuen vor.

A. TARASSOW. 
Montageschlosser Im Pawlo­
darer Traktorenwerk, Trä- I
ger des Ordens „Ehrenzei- I
eben”

Das Kollekliv der Bau- und Monlageverwalfung „Promindusfroi" des 
Trust „Zelinogradtiashslroi-- hat sich verpflichtet, die neue Großbäckerei 
des Gebiolsientrums zum 25. Dezember ihrer Bestimmung zu übergeben, 

Ausgezeichnet arbeiten die Montagearbeiter S. SoFowanjuk und F 
Frühsorgor (v. I, n. r,). Zu 140—150 Prozent erfüllen sie ständig ihr Tages 
soll.

Foto: D. Dedow

Präsident A. I. Barajew — 
70 Jahre alt

der Steppenakademie

Solch eine Brigade wurde Im 
Gebiet Uralsk zum erstenmal 1m 
Rauchwarenkombinat gegründet. 
Sie wurde sehr schnell populär 
Gegenwärtig gehören ihr 50 
hochqualifizierte Arbeiter ver­
schiedener Berufe an, die das Er­
zeugnis von der Vorfertigung bis 
zu seiner Lieferung an das Lager 
für Fertigerzeugnisse „führen".

„Bel solch einer Arbeitsorga­
nisation findet der Mensch eine 
kollektive Anerkennung seiner ho­
hen Berufsmelslcrschaft. seiner 
kommunistischen Einstellung zur 
aufgetragenen Arbeit", erzählt 
M. P. Bubnowa, Mitglied der 
Gruppe lür Erarbeitung und Ein­
führung des Komplcxsystems der 
Qualitätssteuerung der Erzeug­
nisse. „Selbstverständlich sind 
hier auch die Anforderungen an 
Jeden Arbeiter höher. Während In 
den Versuchsbrigaden Vertreter 
der Abteilung Technische Kon 
trolle die Qualität aller Arbeit» 
Operationen ständig prüfen, wer 
den in der Kettenbrigade nur die 
Fertigerzeugnisse geprüft, die an 
deren Arbeitsgänge aber nur pe

Brigade ausgezeichneter 
Qualität
rlodisch, stichprobenweise. Hier 
fällt das Schwergewicht haupt­
sächlich auf die Selbstkontrolle 
der Brlgadenmltglleder.”

Der Nettenbrigade im Rauch­
warenkombinat gehören fünf Ar­
beitsgruppen an. Jede nchtet 
selbst auf die Qualität der Erzeug 
nlsse. Solch eine Organisierung 
der Arbeit entwickelt bei allen 
Mitgliedern die persönliche Ver 
antwortung für die Dauerhaftlg 
kelt der eigenen Arbeit und auch 
des Kollegen. Auf diese Welse 
wird die Interessiertheit Jedes ein 
zelnen am Erfolg des Kollektivs 
gesteigert. In den Brlgadenver- 
sammlungen werden alle Fragen 
bezüglich der Produktion von Er 
Zeugnissen mit dem staatlichen 
Gütezeichen eingehend bespro 
chen. Hier wird keine Schluder­
arbeit .geduldet. Jetzt schenkt man

der Auswahl und Komplettierung 
der Materialien mehr Beachtung 
Es wurden Bedingungen des 
Wettbewerbs zwischen den Ar­
beitsgruppen erarbeitet, ein er­
höhter Prämienlohn für die Pro­
duktion überplanmäßiger Erzeug­
nisse mit dem ehrenvollen Fünf­
eck lestgelegt, um die Suche nach 
zusätzlichen Reserven für die 
Steigerung der Produktlonseffck- 
tlvltät und Verbesserung der Ar- 
beltsqualllät zu stimulieren.

Jeder, der in die Kettenbrign 
de kommt, wird aus einem ge­
wöhnlichen Ausführer ein aktiver 
Teilnehmer des Leltungsprozns 
ses der Produktion. Dazu regt Ihn 
der Geist der Arbeltsorganisa 
Hon selbst an. Das Prinzip, ho 
hes Vertrauen durch gute Talen 
zu rechtfertigen. Ist zum Gesetz 
lür alle geworden. Und Jetzt das

Ergebnis: In kurzer Zelt wurde 
sechs Rauchwarenarten dos 
staatliche Gütezeichen zuerkannt 
und für mehr als 1 300 000 Ru­
bel davon erzeugt. Bis zum Ende 
des dritten Planjahrs sollen wei­
tere ausgezeichnete Erzeugnisse 
für I 700 000 Rubel erzeugt und 
22 000 Quadratdezimeter Rauch­
warenhalbfabrikat dabei einge­
spart werden. Alle Brlgadenmit- 
gllcdcr haben sich verpflichtet, 
2 — 3 Wechseloperationen zu mei­
stern und das Recht zu erwerben, 
mit dem persönlichen Kontroll­
prüfzeichen zu arbeiten. Wesent­
liches ist bereits geleistet worden: 
In den letzten zwei Monaten wur­
den 1 162 Frauen- und 2 394 
Kindermäntel. etwa 4 000 Kin­
dermützen höchster Gütekatego­
rie hergestellt, was den Plan be­
deutend übertrifft.

Die Kettenbrigade hat vor. Im 
Jahr für 2.5 Millionen Rubel Er­
zeugnisse mit staatlichem Güte­
zeichen zu liefern.

Anton DOSCH
Uralsk

Gestern versammelten sich Im 
Unionsforschungsinstitut für Ge­
treidebau Vertreter der Partei-, 
Sowjet- und Landwlrtschattsor- 
gane. Gelehrte aus Moskau, Al­
ma-Ata und anderen Städten des 
Landes, Vertreter aus den Gebie­
ten Nordkasachstans und Bestar- 

| beiter der Landwirtschaft, um 
das 70jährige Jubiläum des Di­
rektors des Unlonsforschungsin- 
sllluts für Getreidebau. Akade­
miker der W.-l.-Lenln-Unlons- 
akademie für Agrarwissenschaf­
ten, Len inpreisträger und Ver­
diente Wissenschaftler der Ka­
sachischen SSR. Alexander Iwa­
nowitsch Barajew, feierlich zu 
begehen.

Der Festabend wurde vom 
Vorsitzenden des Vollzugskomi­
tees des Gebietssowjets der 
Volksdeputierten A. K. Dshulmu- 
chamedow eröffnet.

Der Erste Sekretär des Zell- 
nograder Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N. J. Morosow gratulierte 
Im Namen des Gebietsparteikomi­
tees und des Vollzugskomitees 
des Gebietssowjets der Volksde­
putierten Alexander Iwanowitsch 
Barajew herzlich zu , diesem 
ruhmvollen Jubiläum und 
wünschte ihm feste Gesundheit 
und noch viele Jahre aktiven 
schöpferischen Schaffens.

Der Name Alexander Iwano­
witsch Barajew, sagte N. J. Mo­
rosow, ist nicht nur In der So­
wjetunion. sondern auch Im Aus­
land weit bekannt. Das von Ihm 
geleitete mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeich­
nete Unionsforschungsinstitut für 
Getreidebau erwarb mit Recht 
den Ruhm und die Anerkennung 
als Vorposten der sowjetischen 
Agrarwissenschaft Im Osten des 
Landes.

Auf dem Neuland begann A 
I. Barajew buchstäblich von dem 
ersten Pflock. Seit August 1953

ist er Direktor des Forschungs­
instituts für Ackerbau In Kasach­
stan und seit April 1957 — Di­
rektor des Unlonsforschungsln- 
stltuts für Getreidebau.

In den Plänen der wissen­
schaftlichen Forschungen wurde 
ein bedeutender Platz der Ausar­
beitung eines umfangreichen 
Komplexes von Maßnahmen zum 
Kampf gegen die Winderosion, 
zur Erhaltung und Erhöhung der 
Fruchtbarkeit des Bodens elnge- 
räurnt. Unter unmittelbarer Lei­
tung Alexander Iwanowitsch Ba­
rajews, begann die Arbeit zur 
Schaffung des bodenschonenden 
Ackerbausystems auf dem Neu­
land, das seiner wissenschaftli­
chen und praktischen Bedeutung 
nach nicht zu überschätzen Ist.

In der auswärtigen Tagung der 
W.-l-Lenln-Unlonsakademle für 
Agrarwissenschaften, die 1966 
in Zellnograd stattfand, machte 
A. I. Barajew den Bericht „Wis­
senschaftliche Grundlagen des 
Ackerbaus und Wege der Ver­
größerung der Getreideprodukti­
on In den Nordgebieten Kasach­
stans und Westsibiriens", In 
dem er Überzeugende Angaben 
unführte über die Effektivität der 
Getreidebrache-Saatfolge m 11 
kurzer Rotation, der Getreide­
aussaat auf reiner Brache In op­
timalen Kalenderfristen, der Be­
arbeitung des Bodens mit Flach­
grubbern und der Rolle der Phos- 
phatdünger für die Steigerung 
des Hektarertrags. Die Tagung 
bestätigte die Aktualität des neu­
en bodenschonenden Ackerbau- 
Systems.

Die wichtigste Etappe In sei­
ner Untermauerung war der Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
„Uber dringende Maßnahmen 
zum Schutz des Bodens vor der 
Wind- und Wassererosion”. Das 
ZK der KPdSU, das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­

stans und Genosse L. I. Bresh­
new persönlich unterstützten die 
Initiative der Neulanderschlie- 
ßer. In einer kurzen Zelt ist Im 
Osten des Landes eine starice 
Basis für die Herstellung von 
landwirtschaftlicher Antlerosi- 
onstechntk entstanden. Dieser 
Sache wurde gesimtstna'Jicne 
Bedeutung belgemesson.

Fast die Hälfte seines schöpfe­
rischen Lebens hat Alexander 
Iwanowitsch auf dem Neuland 
verbracht: hier wirkt er erfolg­
reich: Er wurde Mitglied der 
W.-I.-Lenln-Unlonsakademle für 
Agrarwissenschaften. Lenlnprels- 
träger. Deputierter des Obersten 
Sowjets vieler Legislaturperio­
den. Verdienter Wissenschaftler 
der Kasachischen SSR. Hier auf 
dem Neuland hat er Fragen des 
bodenschonenden Ackerbaus, der 
Selektion rayonlerter Sorten, 
der Erschließung der Salzböden, 
der Festigung der Futterbasis 
für die Viehwirtschaft, der fort­
schrittlichen Technologie der 
Getreideernte und der Bearbei­
tung und Trocknung des Getrei­
des aufgeworfen, die erfolgreich 
gelöst werden.

Die Verdienste des Akademie­
mitglieds Barajew wurden von 
der Partei und Regierung hoch 
bewertet. Er wurde mit zwei Le- 
ninorden, dem Orden „Ehrenzei­
chen” und zahlreichen Medaillen 
ausgezeichnet. Vor kurzem. 
1977, hat das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR für 
die Im sozialistischen Unlcns- 
wettbewerb im ersten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts erzielten 
Erfolge und den dabei bekunde­
ten persönlichen Arbeitshelden- 
mut Alexander Iwanowitsch Ba­
rajew mit dem Orden der Okto­
berrevolution dekorierten. Anläß­
lich des 70. Geburtstages und für 
die fruchtbringende Tätigkeit 
im Neulandackerbau wurde A. I. 
Barajew mit einer Ehrenurkunde 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR bedacht.

Zum Abschluß des Festabends 
sprach das Akademiemitglied 
Alexander Iwanowitsch Barajew, 
der von den Anwesenden herz­
lich begrüßt wurde.

Michael ALPERT
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Der AJbschied
Der Obstgarten stand ganz in 

Blüten. Die Kirschbäume hatten es 
schon hinter sich. Sic warfen die 
kleinen, weißen Blütcnblâttchen 
ab. die wie leichte Schneeflocken 
auf den schwarzen aufgclockerten 
Boden fielen. Dagegen hatten 
die Apfelbäume ihre schönste 
Blütezeit erreicht.

Jeder einen Rechen geschultert, 
kamen Großvater Heinrich und 
seine Enkelin Elvirchen den Gar­
tenpfad einhergegangen, in dem 
hageren Gesicht des Alten haben 
die Lebensjahre tiefe Spuren zu­
rückgelassen. Elvirchen dagegen 
glich einer Blütenknospe, die sich 
noch nicht entfaltet hatte. Die 
gekrümmten Zöpfchen standen ihr 
am Kopf ab wie junge Triebe an 
einem Baumstamm. Ihre kirsch-

Die Drohnen
In meiner Jugend habe ich mal 

über das Leben der Bienen gele­
sen. Es war das Werk eines Franzo­
sen. der eine höchst interes­
sante Abhandlung über das fleißi­
ge Bienenvolk geschrieben hat. 
Einzelne Geschehnisse aus dieser 
Beschreibung haften mir noch im 
Gedächtnis.

Da sind zum Beispiel die 
Drohnen, die Bienenmännchen, de­
ren es in einem Bienenstock bis 
über dreihundert gibt. Von der Ar­
beitsbiene unterscheiden sich diese 
Schlemmer durch ihre Größe und 
den hübschen Körperbau. Sie la­
ben sich an dem frischen Nektar 
und Blumenstaub, den die immer 
tätigen Arbeitsbienchen in die 
Waben schleppen. Dann unterneh­
men sie Spazierausflüge ins Freie, 
besuchen dabei mal nach Belieben 
eine rote, mal eine gelbe oder 
eine blaue Blume, um sich der 
Schönheit dieser Zierde der Na­
tur zu erfreuen und kommen wie­
der in den Bienenstock zurück, um 
zu schlemmen.

Tn zwei—drei Jahren ist cs ei­
nem von diesen Hagestolzen zu­
gesagt. der Sieger beim Hoch­
zeitsausflug der Bienenkönigin 
zu werden, und das geschieht nur 
dann, wenn eine junge Königin 
zur Welt gekommen ist und eine 
Teilung der Bicnenfamilic bevor­
steht.

Jeder der Drohnen hört das 
Signal des Hochzeltsausfluges der 
Jungen Königin. Sie verläßt den 
Henenstock an einem windstillen, 

sonnigen Tag und beginnt in 
spiralförmigen Kreisflügen sich in 
die Höhe zu schwingen. Ihr folgt 
mit lautem Gesumm ein ganzer 
Schwarm von Drohnen. Die Köni­
gin schwingt sich solange In die 
Höhe, bis einer nach dem anderen 
die Drohnen das Hochfliegen auf­
geben und nur ein einziger sie be­
gleitet, — das ist der Auserkorene 
Daher denkt feder Drohn, er sei 
der Auserkorene. Und diesem, dem 
Stärksten, dem Mutigsten, der die 
größte Ausdauer aufweist, ist das 
Eheglück beschießen. Aber dieses 
Glück muß der Arme mit seinem

Im Notizbuch geblättert

Andreas SAKS

braunen, lebhaften Au«n 
schauten verwundert in die Welt 
hinaus.

Durch die duftgetränkte Luft zo­
gen hin und zurück die mit Nek­
tar beladenen emsigen Bienchen. 
Die Blütezeit der Obstgärten ist 
immer ihr größter Arbcilsfeiertag.

Nun standen der Großvater und 
sein Enkelkind vor einem ganz in 
Rosaweiß gehüllten allen Apfel­
baum, der seine knorrigen, starken 
Aste nach allen Seiten ausgestreckt 
hatte. Neben dem alten Baum war 
ein junges Bäumchen angepflanzt.

„Opa, Opa!" begann die Kleine 
mit heller Stimme, ..warum hat 
mein Bäumchen keine Blüten? 
Der Anlsapfelbaum hat so viele, 
mein Bäumchen aber nicht eine 
einzige."

Leben büßen. denn er 
stürzt von oben schon 
tot herab, weil ein Teil 
seines Körpers der Köni­
gin als „Fahne" bleibt.

kehrt die 
Am Ein- 

die „Kam-

Mit dieser Fahne 
Bienenkönigin zurück, 
gang empfangen sie 
inerjungfern" aus der Zahl der Ar­
beitsbienen, befreien sie von der 
„Fahne” und begleiten sie in die 
„Nachwuchskammer”, wo die 
Königin in jede der vorbereiteten 
Bienenzelle ein befruchtetes Ei 
legt. Weitere Befruchtung bedarf 
sie nicht mehr für ihr ganzes Le­
ben.

Und die Drohnen? Sie treiben 
ihr Sehmarotzerleben weiter. Uber 
zwei oder drei Jahre glückt es 
wieder mal einem von ihnen, aber 
schon aus der jungen Brut, der 
Auserkorene der neuen Königin zu 
-ein.

ich hörte mal. wie ein Schmarot­
zer unserer Zeit, auf die Bemer­
kung wegen seines Faulenzcrle- 
bena frech parierte: „Es muß auch 
solche hübschen, ausgeruhten Men­
schen geben wie wir es sind, sonst 
würde sich das Weibervolk lang­
weilen. Sogar die Natur zeigt uns 
das in der Lebensweise der Bienen, 
in den Drohnen."

Aber eins hatte dieser Schmarot­
zer unterlassen zu sagen, 
zwar das Ende vom Lied.

Den ganzen Sommer über sehen 
die Arbeitsbienchen ruhig mit zu, 
wie diese hübschen, stolzen Kerle 
mit den großen, glänzenden Au­
gen schlemmen und fressen. So­
bald aber der Herbst naht, wird 
mit den Faulenzern aufgeräumt 
damit sie die Wlntervorrätc nicht 
unnütz auffressen. Die Drohnen 
werden von den Arbeitsbienen ein­
fach gelötet und aus dem 
Bienenstock hlnausgeworfenl Grau­
sam, aber gerecht!

Die Menschen können es in 
bezug der Schmarotzer den Bienen 
nicht nacliahmon. Aber eine an­
schauliche und nützliche Betrach­
tung für die Schmarotzer ist es 
dennoch!

und

Im Hof bei meinem Freund 
wurde ich auf eine merkwürdige 
Erscheinung aufmerksam. In der 
zwei Meter hohen Brandmauer aus 
Ziegelsteinen hatte sich von oben 
herab ein handbreiter Ritz gebil­
det. Aus diesem Spall wuchs mit 
einem hellgrünen Lockenkopf eine 
kleine Birke. Obwohl mir der über­
aus fruchtbare Boden im Tschu- 
lymtai bekannt war, fiel mir die­
ser Fall dennoch besonders auf. Es 
war doch eine Steinmauer!

Sascha, der meinem Blick ge­
folgt war. sagte: „Diese Birke da 
wächst schon fünf Jahre. Erst 
dachte ich. es sei eine Melde. Dann 
überzeugte Ich mich, daß cs eine 
Birke ist. denn sie grünte mit 
jedem Jahr fröhlicher. Wie das 
Samenkorn dahin geflogen ist, 
kann Ich mir nicht vorstellcn. Weit 
und breit von hier gibt es keine 
Birken, nur außerhalb der Stadt 
Dann hat sie doch gar keinen 
Nährstoff. Nur das bißchen Staub, 
da» der Wind in den Spalt getrie­
ben hat. Im Hofe wäre doch mehr 
Platz gewescnl"

Ich trat näher und sah mir das 
Bäumchen an. Erst wuchs es 
waagerecht aus dem Spalt heraus 
Dann bog es sich senkrecht in 
die Höhe und strebte dem Licht, 
der Sonne zu.

Schon fünf Jahre lang kämpft 
das Birkchcn um sein Dasein. Es 
war aber am Stamm nicht dicker 
als ein Daumen. Gewiß war das 
bißchen Nährstoff, den der Staub 
in slcli barg, schon erschöpft und 
das junge Bäumchdn war seinem 
Untergang geweiht.

Da hatte die große Meisterin 
Mutter-Natur, meine ich, doch ei­
nen Fehlgriff gemacht! Oder im 
Gegenteil? Wollte sie die Kraft, 
den im Keim verborgenen Lebens­
drang nachwelscn! Denn an Fels­
wänden spalten die Bäume auf 
diese Art tonnenschwere Stein­
blöcke.

Vor 20 Jahren trat Androj Woinei- 
laniki, haute einer der be­
deutendsten lowjelltchcn Lyriker, 
mH erden Dichtungen hervor. Ein 
Jahr früher halte er ein Initltut für 
Architektur absolviert. In seinen 
Versen bringt Wosnessenski das 
von Soiiallimus und technischer Re­
volution geprägte Woltemplinden 
des modernen Sowjetmenschen «um 
Ausdruck.

1933 in der Familie eines bekann­
ten Wasserbauingenieurs in Moskau 
«loboren, hat sich dar begabte 
unge früh für Architektur be­

geistert, befaßte sich ernst mit 
Kunstmalerei. Er lernte bei dem 
Aquarellmaler Bechseew, bei dem 
berühmten russischen Maler und 
Bildhauer Alexander Deineka.

Dann brachte ihn die Leiden­
schaft tur Literatur. Es waren in 
der Poesie Majakowski. Pasternak, 
Garcia Lorca. Gogol in der Prosa.

Die Poesie wurde zu Andrej 
Wosnessenskis Lobenssinn. Gleich 
in seinen ersten Gedichten er­
blickt der Leser eine malende Dar­
stellung der sinnlichen Welt von un­
gewöhnlicher Frische und Leucht­
kraft. Dor Dichter Nikolai Assejew 
hob einmal treffend hervor, daß bei 
der Suche nach dem Ursprung der 
Poesie des Dichters dessen schöpfe­
rische Minier zweifellos an Maja­
kowski erinnere. Und nicht nur im 
ungewohnten Versbau, sondern 
auch noch dem Inhalt.

Sein Gedichtbond, „Glasmaler­
meister" („Wltrashnych Del Mas­
ter") ist für den Staatspreis der 
UdSSR 1P78 vorgeachlagen.
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..Dein Bäumehen. Elvirchen, 
wird auch noch blühen. Du hast 
es doch erst im vorigen Jahr ge­
pflanzt. Der alte Apfelbaum aber 
blüht heuer zum letzten Mal. Er 
wird keine Früchte mehr tragen 
können, ist schon zu alt. Da nat 
er zum Abschied von uns sich sel­
ber als duftender Blumenstrauß 
dargeboten. Schau, wie dicht er 
mit Blüten bedeckt ist. Das sind 
seine letzten Blüten, die schon 
keine Früchte mehr bringen wer­
den. Es Ist sein letzter Atemzug, 
sein Abschied vom Leben...”

Dann zog Großvater Heinrich 
den Hut. verneigte sich vor dem 
alten Apfelbaum und sagte:

„Danke schön, alter Freund! 
Für all die schönen und schmack­
haften Apfel, mit denen du uns 
jedes Jahr bewirtet hast!" und zu 
der Kleinen gewandt fuhr er fort: 
..Komm, Elvirchen! Die Blumen 
säen wir morgen. Mir ist heute 
nicht danach.“

Ein
Fehlgriff

Zu Hause hatte sie gesagt: 
Ich fahre zu nte’zier Freundin 
Daß es eine Lüge war. kam ihr 
gar nicht so rlchblg zu Bewußt­
sein. Sagt man doch auch an­
derswo oft genug nicht das, was 
wahr ist. sondern das. was sein 
müßte.

Ihnen die Wahrheit.zu sagen, 
hätte Ja sowieso wenig Sinn. 
Noch weniger Sinn hätte es, ihn 
Ihnen vorzustellen. Sie würden 
Ihn nicht verstehen. Er ist so 
kühn, so selbständig im Denken, 
er weiß so viel, er urteilt über 
alles so frei.

Nicht daß cs ihren Eltern an 
Intelligenz fehlte, nein, der Mc 
nung war sie nicht. Als Lehrer 
kann man nicht ganz dumm 
sein. Aber etwas altmodisch 
waren die be’den. Sie waren seit 
so vielen Jahren bemüht. mit 
dem sich langsam verändernden 
Schulprogramm Schritt zu hal­
ten. Das Leben veränderte sich 
aber schneller.

Gegenüber den Eltern hatte 
sie also keinerlei Gewissensbs 
se. Oder doch? Nein, bestimmt 
nicht. Sie ist schon erwachsen 
genug, um Ihre Handlungen 
selbst zu verantworten. Warum 
denkt sie denn überhaupt dar­
über nach?

..Hast du was auf dem 
zen?”

„Ich? Wieso?"
„Du hast auf einmal ein so 

erschrockenes Gesicht." ,,Ach 
was. Ich bin gar nicht erschrok- 
ken.”

Nein, sie Ist es bestimmt 
nicht. Das Abenteuerliche die­
ses Ausflugs Imponiert ihr eher 
als es sie schreckt. Als er das 
Fahrrad, mit dem sie angeblich 
zu Ihrer Freundin ins Nachbar­
dorf gefahren war. Im dichten 
Gebüsch versteckt hatte und 
dann auf sie zukam, mit ge­
rötetem Gesicht und lachendem 
Mund, mit zerzaustem Haar, 
ml einem Kratzer am Unterarm, 
da war etwas Partlsanenartlgcs 
an ihm, oder auch etwas von 
einem edlen Waldräuber. sie 
mußte an Robin Hood und auch 
an Robert Klein denken, und 
auch sie selbst kam sich vor als 
Teilnehmerin einer waghalsigen 
und der Gerechtigkeit dienli­
chen Aktion.

Sie war belesen und roman­
tisch. und die vielen Assoziatio­
nen, die sie zwischen der Wirk­
lichkeit und dem Gelesenen 
herstellen konnte, machten ihr

■Her-

Dle Federn des alten Mos 
kwltsch bogen sich mit leisem 
Knarren an den Unebenheiten 
des Waldweges. Es war ein ge­
liehenes Auto, zu seinem eige­
nen konnte er ja auch noch gar 
nicht kommen mit seinen acht­
zehn Jahren, wo denn. Ein Mit­
arbeiter des Tlolzkomblnats, wo 
sein Vater seit einem Jahr Di­
rektor war. gab ihm manchmal 
diesen Wagen zur Übung. Aber 
eine Fahrerbescheinigung hatte 
er ja, er hatte sie als einer der 
ersten in Ihrer Schule bekom­
men. Ihrer ehemaligen Schule, 
müßte man Jetzt wohl sagen.

Sein Erscheinen In dieser 
Schule war eine Sensation, wie 
übrigens auch die Landung sei­
nes Vaters im Holzkombinat, der 
viele Jahre in der Hauptstadt 
gelebt und verantwortungsvolle 
Posten Im Ministerium bekleidet 
hatte, sensationell für die ganze 
Siedlung war. Nun. über die 
Jähen Wendungen in des Vaters 
Laufbahn sollten sich die Er­
wachsenen die Zunge wund re­
den. die Schule bekam es mit 
dem Sohn zu tun.

Nichts von der üblichen Be­
klommenheit eines Neulings war 
ihm anzumerken. Im Gegenteil, 
er machte alle stutzig mH 
seinem freien und freundlichen 
Auftreten. In Jener modernen 
ungezwungenen Art wie sie Ih­
nen sonst nur aus einigen Ro­
manen und Fernsehfilmen be­
kannt war. wo bei aller Natür­
lichkeit und allem Freimut doch 
etwas Kühle und Distanz Im 
mer dabei war und JegMches 
Zu-Nahe-Treten verhinderte.

Er lernte leicht und bekam 
gute Noten, doch merkten die 
Mitschüler wie die Lehrer, daß 
Ihm nicht viel daran lag. daß 
er nur mit halben Hirn mltmach- 
te, die andere Hälfte war schon 
von etwas anderem In Anspruch 
genommen, etwas wichtigerem, 
allem Anschein nach. Er machte 
nämlich einen sehr erwachsenen 
Eindruck, obwohl er genau so 
alt war wie die meisten' Bur­
schen seiner Klasse.

Die Mädchen schwärmten für 
ihn. kein Wunder auch. Aber 
niemand wußte, ob er für Ir­
gendeine seiner Mitschülerinnen 
etwas mehr übrig halte als sei­
ne übliche. allgemeingültige 
wohlwollende Kameradschaftlich­
keit. Ob sie die erste war, der 
er seine Zuneigung schenkte?

Warum denkt sie nicht .Lie­
be’? Ach nein, das Ist nicht das 
Wort für sie beide... Viele Be­
griffe früherer Zelten entspre­
chen nicht mehr oder entspre­
chen nicht so genau den hetill- 
Sen Gegebenheiten. .Liebe’ wäre 
im bestimmt nicht Intellektuell 

genug. Ihr auch nicht. Was zwi­
schen ihnen beiden vor sich geht. 
Ist etwas mehr — vielleicht 
auch weniger. Zwischen der klas­
sischen Auffassung der Liebe 
und den entsprechenden Gefühls- 
und Gemütszuständen von heute 
liegen Verdun, Buchenwald und 
Hiroshima, stehen Hemingway. 
Remarque und Wonnegut.

Woher weiß er das alles? Aus

den Büchern? Aus dem Leben? 
Unfaßbar, wie reichhaltig ein 
beben sein kann, auch wenn es 
noch so kurz 'stl Aber sie ver­
steht Ihn. sie kommt mit, wenn 
er von etwas spricht, denn auch 
sie kennt Hemingway. Remarque 
und sogar Wonnegut. Sie ver­
steht Ihn vollkommen. Mit so 
viel Kenntnis um das Leben, um 
den .homo sapiens’, um die Be- 
zchungen der Menschen zuein­
ander. um die Beweggründe Ih­
rer Handlungen kann man nicht 
so leben wie unsere Großväter 
und Urgroßväter gelebt haben

Wie geschickt er den Wagen 
steuert! Schon sind sie auf der 
breiten neuen Asphaltstraße S 
Ist still und öde. da sie zu e- 
nem noch entlegeneren Rayon­
zentrum führt als das ihrige. 
Nur an Feiertagen ist hier etwas 
mehr 'Betrieb, die Pilze- und 
Beerensammler kommen mit Ih­
ren Autos und Motorrädern.' und 
in der Erntezeit fahren die Ge­
treidezüge vollbeladen zu den 
Silos. Jetzt ist aber alles still, 
nur selten kommt irgendein Kol- 
choslaster Ihnen entgegen

..Gefällt es dir?"

..Ja. schön! Wie In .Drei Ka­
meraden’ mit Ihrem .Karl ".

..Na. soviel PS haben wir 
leider nicht. Wir haben nur er­
bärmliche fünfunddreißig. ein

Die Broilers

Mäd-

natürlich 
gar nicht 
aus. Bel

ganz

Klndcrsp'.elzeug. Wenn Jetzt ei­
ne Verfolgung kommt?"

„Wieso Verfolgung?"
„Na ja, Ich habe dich doch 

gew ssermaßen entführt."
„Niemand weiß davon. Ich 

bin zu einer Freundin gefahren."
„Du bist ein kluges Mäd­

chen."
Seine rechte Hand legt sich 

auf Ihre Hüfte, 
geschieht das, sieht 
nach einer Frechheit ------ —
ihm Ist alles so natürlich und so 
leicht)

Die Chaussee verließ den 
Waid, reifende Getreidefelder 
breiteten sich aut einer Seite 
aus. auf der anderen wurde ei­
ne Geflügelfarm sichtbar mit 
mannshohen Drahtnetzzäunen, 
langen niedrigen Ställen. m'.t 
unübersehbaren weißen Schwär­
men von jungem Federvolk.

„Rückständigkeit". sagte er.
„Wo?"
„Da, diese sogenannte Ge­

flügelfabrik. In den zivilisier­
ten Ländern hat man sich schon 
lange auf Broilers umor'.entlert. 
Zum Beispiel In den Vereinigten 
Staaten. Oder auch In der 
DDR."

„Was sind das für Tiere?"
„Du weißt nicht, was Broilers 

sind? Ich kann es dir erklären.” 
Er rückte sich ein wenig zu­
recht aut seinem Fahrersitz und 
räusperte sich, das alles mit 
Humor einen sich zum Vortrag 
vorbereitenden Redner nach­
ahmend. „Es Ist folgendes mit 
diesen Broilers. Die Wissenschaft 
Ist dahintergekommen... Weißt 
du übrigens, woher das Wort 
kommt? Wir beide haben doch 
Englisch gelernt, nicht wahr? 
Also. Broiler kommt vorn eng­
lischen ,to broir, das he'ßt Im 
Feuer oder auf dein Rost bra­
ten. so wie Scbaschlyk gebraten 
wird. Das ist eben die Art. wie 
Broilers zubereltct werden. 
Kennst du Tabaka-Kücken. ein 
georgisches Gericht? Dasselbe 
geschieht auch mit den Broilers, 
und es s'nd dieselben Kücken, 
aber dick. Es sind also Flelsch- 
kücken im Aller von 60 bis 70 
Tagen und sie haben saftiges 
fettarmes Fleisch und wiegen 
schon ganze anderthalb Kilo, 
well sie stark'gefüttert worden 
sind. Warum nur bis zu diesem 
Alter? Die Wissenschaftler ha­
ben festgestellt, daß gerade In 
den ersten zwei Monaten eines 
Kückenlebens, vor Beg’nn des 
Gèschlechtsrelfe-Prozesses. der 
Nutzeffekt der Fütterung am 
höchsten Ist. Genau dasselbe wie 
mit unseren Akzeleraten — sie 
wachsen so hoch, weil sie stark 
gefüttert werden solange s'e 
noch keine Sorgen hüben. Doch, 
doch, da Ist nichts zu lachen. 
Nun. es gibt natürlich gewisse 
technologische Finessen mit die­
sen Brolle'rkücken. Für Ihre Pro­
duktion werden vor allem 
Fleischhuhnrassen gewählt, die 
unter sich gekreuzt werden, wo­
durch noch leistungsstärkere 
Hybriden entstehen. Hast du ver­
standen? Tlmostschenko —weißt 
du. das Ist einer, der lange 
Jahre In den USA gearbeitet 
und Erfahrungen gesammelt hat 
— er schreibt sehr überzeugend 
darüber."

Ein bißchen prahlerisch kam 
das alles aus seinem Munde, 
eine gewisse Überheblichkeit des 
Kenners gegenüber einem Lai­
en klang mit. aber das störte 
sie nicht. Er gefiel Ihr eben so. 
warum sollte er slch's auch 
nicht erlauben, er hatte doch 
allen Grund dazu.

Sie hörte sich _1._ “. 
klärungen an und dachte dabei: 
Auch das weiß er! Wo hat ei 

also die Er-

alies. Er kann alles. Die Be­

gclslerung über seine mannig­
faltigen Talente schlug r_:". 
licherwe’.se in einen Anfall von , ..... ....------- ------------
Zärtlichkeit um. und sie ne-Igte i-gestern und' immer., 
ihren schon ein bißchen rau­
schenden Kopf auf seine Schul­
ter.

Das Hotel, von dem vorhIn aie ml rolr
die Rede war. erwies s.ch als r behaupteten, 
en unsche.nbares zwe stückiges j liachher aD 
Haus mit langen halbdunklen . - - -
Korridoren und einem kleinen. '■ 
spärlich möblierten Empfangs- j 
z.mmer. wo hinter einer Holz- ' 
schranke eine Dame mittlerer f 
Jahre mit lila’ gefärbten und i 
kaltgekräuselten Haaren saß.

Er ging an die Schranke, s'et. 
aber kam ans Fenster und stell- f 
te sich dort mit dem Rücken zu t 
allem Vorgang, die Scham pack- j 
te sie plötzlich, am liebsten! 
wäre sie jetzt hinausgelaufen. • 
fort aus diesem schäbigen .Ho-: 
tel'. aus diesem kleinen ein­
stöckigen Städtchen, von dem 
er bei der Einfahrt gesagt hat: 
.Wer behauptet, daß S. ein gro­
ßes staubiges Dorf ist? Das ist 
falsch. S. ist ein sehr großes 
und sehr staubiges Dorf ' Doch 
nein, mit dem Weglaufen ging 
es nicht mehr. es bedeutete 
dann, daß sie ein kleines pro­
vinzielles Kind war, er würde

sie auslachen und sie nie mehr 
ernst nehmen.

Einige Fetzen vom Gespräch, 
das an der Theke geführt wur­
de, erreichten ihr Ohr. trotzdem 
sie gar nicht hinzuzuhören ver­
suchte.

..Ja, Ich und meine Frau...
‘ Selbstverständlich... Ach. die 

Pässe haben wir leider nicht m'.t. 
die sind gerade zum Umtausch... 
Aber wieso, ich habe mit David 
Jakowlewitsch persönEch tele­
foniert, er hat mir versichert... 
Auf Kosten kommt es nicht 
an... Na sehen Sie... Selbstver­
ständlich!... Wir bleiben auch 
nicht länger, wir müssen noch 
weiter nach N.. das ist nur so 
eine Zwischenlandung, weil es 
schon bald Nacht ist..."

Das Rascheln des Geldes. Das 
Klirren eines mit einem Flaschen­
öffner gekoppelten Türschlüs-

„Komm, uns steht das beste 
Zimmer dieses Etablissements 
zur Verfügung."

In dem Zimmer setzte sie 
sich auf einen Stuhl und kämpf­
te mit Ihrem Zittern und konnte 
sich nicht zwingen, noch einmal 
hinauszugehen.- um die mitge­
brachten Sachen aus dem Wa­
gen holen zu helfen. Er brachte 
seinen Rucksack und ihre Rei­
setasche. die Tasche mit Eßvor- 
rälen und das Tonbandgerät. 
Erst dann erhob sie sich, stellte 
die erste beste Musik ein. Es 
fröstelte sie noch immer.

Belm Servieren des Tisches 
belebte sie sich langsam wie­
der und konnte sich sogar Im 
Zimmer umsehen. Zwei hölzerne 
Betten mit großen Kopfkissen, 
grüne Überwürfe aus Kunst­
seide, zwei Toilettentischchen, ein 
Klelderschrank. ein Tisch und 
drei Stühle. Ein Bild an der 
Wand: Ein Arbeiter In Zelttuch­
robe. mit Schweißperlen auf der 
Stirn, schaut hinauf und macht 
einer hübschen Kranführerin, 
die ihm aus einer gelben Kabine 
zulächelt. Zeichen mit dem 
Fausthandschuh. Eine Tür In der 
Wand des engen Vorraumes, sie 
guckte hinein: ein gekacheltes 
Klo mit Waschbecken und 
Handbrause. Wer könnte sich 
das denken, wie In den besten 
Häusern von Philadelphia! Die 
Bewegung und die Musik er­
heiterten sie.

Er entkorkte derweil de gro­
ße buntetiketllertc Wermut­
flasche.

Am Morgen erwachte sic mit 
einem leichten. sonnigen Ge­
fühl. Angenehme Ruhe schien 
in ihrem ganzen Kösper aus­
gegossen zu sein. Die Sonne 
schien durch die rosigen Gar­
dinen. !m Nebenbett atmete er. 
leise aber stark. mit tiefen 
gleichmäßigen Zügen. Er lag 
auf dem Bauch, mit dem weißen 
Bettlaken bis an die mageren 
Schultern bedeckt, den Kopf zur 
Seite gedreht, das eine Bein Im 
Knie scharf gebogen, das an­
dere gerade gestreckt, wie ein 
Sprinter Im Lauf. sein langes 
Haar verdeckte fast völlig sein 
Gesicht, nur die Spitze seiner 
etwas zu langen, gebogenen 
Nase lugte hervor. und die 
schwarze Haarsträhne darüber 
bewegte sich ein wenig beim 
Atem wie eine Klappe, herauf 
und herunter.

Sie wunderte sich darüber, 
daß sie sich nicht wunderte, al­
so kein Gefühl der Überra­
schung hatte, das Menschen ver­
spüren. wenn sie In einer neuen, 
ungewohnten Umgebung auf­
wachen. Auch darüber, daß sic

u.-.nlg- bei sich keine Verändenung^fest- 
natür- i stellen konnte, daß sie, d eSadbe 
" ■—n r: war wie audi gestern (und- vor-

_.-.d Ixxcr. Wähnend
■’ sie sich un'Jer der Haoddusche 

gründlich wasch, dachten sie mit
, nachsichtigem Lächeln (über dies 
” Gespräche der Fr-fundinnery 
''mach, die mit romantlsthenSeu/-

L a. daß» man sjfch
, ganz anders ! fühlt.’ ir­
gendwie grundsäzzlch'-verän'aert.

-als wäre man eSn vCrfllg /neuer 
: : Mensch geworden. IN ’.ch/s der­

gleichen merkte sleßbeltsich. »le 
- war genau dieselbe? geblieben. 
■ sie seifte und rieb/ Ihre -{jungen 
? Glieder mit bjoßer/HaztdZund al-
4les fühlte sich genat«so>an wie 

vorher, also war n’.chts/scbreck- 
i Lehes mit Ihr geschehen. Diese 
’ Feststellung gab ihrpnoch mehr 
' Selbstsicherhell, sie/ war sich 

Ihrer Stellung als^erwachsener 
• Mensch in dieser 7Welt völlig 

bewußt und niemandem Re­
chenschaft. schuldig, bitte sehr.

Belm Anziehen konnte sie sin­
gen und tat es nur deshalb 
nicht, well sJe um seine Ruhe 
besorgt war,. Mit lachendem 
Mund, mit . zum Trocknen ge­
löstem Haar stand sie vor dem

Alexej DEBOLSKI

Spiegel und gefiel sich ‘selbst.
’•-------- du Junge er-

sle sich daran, 
seit gestern

Guten Morgen, 
wachsene Frau!

Dann machte 
den Tisch, der ___ ______
Abend unberührt geblieben war. 
abzuräumen. Leise tretend, trug 
sie jedes Glas und Jede Tasse 
und Jede Untertasse und Jeden 
Teller einzeln In die Toilette, 
um Geklapper zu vermelden, 
wusch das Geschirr ab. trock­
nete es mit Ihrem Handtuch und 
brachte es zurück. Dann kam 
ihr ein Fetzen Papier In die 
Hand, ein Stück Zeitung, in das 
die Wurst elngewickelt war. die 
er mitgebracht, und für die
sich kein Teller mehr gefunden 
hatte. Sie wollte schon dieses 
fettdurchzogene Stück Papier 
zerknüllen und In den Korb wer­
fen, als ihr Blick auf den
Titel eines Artikels fiel. „Züch­
tet Broilers!" lautete er. Sie
mußte lachen über diesen Zu­
fall. Jetzt mußte sie auch den 
Text lesen, denn alles, was sie 
einmal von Ihm gehört hatte, 
war für sie von besonderem In­
teresse. Sie setzte sich also auf 
einen Stuhl, entfaltete das Blatt, 
das sich als die vierte Seite 
ihrer Rayonzeitung von vorge­
stern entpuppte und begann zu 
lesen. Beim Lesen veränderte 
sich langsam Ihr Gesichtsaus­
druck.

„In vielen Ländern", hieß es 
Im Artikel nach einem einlei­
tenden Teil, wo auf die Wichtig­
keit der Erhöhung der Flelsch- 
produktlon hingewiesen wurde, 
„so z. B. In den USA. der DDR 
und anderen, hat die Broiler- 
Industrie eine große Entwick­
lung erfahren. Auch In unse­
rem Lande gewinnt dieser hoch­
effektive- Zweig der Tierzucht 
immer mehr Anhänger. Was Ist 
also ein Broiler (vom englischen 
.broll', am Röster bratenl? Das 
Ist ein Fleischkücken, das Im Al­
ter von 60 bis 70 Tagen ge­
schlachtet wird, well gerade bis 
zu diesem Termin die Gewichts­
zunahme pro Futtereinheit am 
größten Ist. Durch das Intensive 
Füttern wird das Wachstum der 
Tiere noch mehr akzelerlert 
(beschleunigt), so daß sie bis 
zum Schlacbttermln das Ge­
wicht von I bis I, 6 Kilo er­
reichen. Die Broilers haben saf­
tiges. zartes, fettarmes Fleisch... 
Für die Brollerproduktlon wer­
den hauptsächlich Fleisch- und 
Eierhuhnrassen gewählt.. Am 
erträglichsten sind die Hybri­
den von der Kreuzung der 
Fleischrassen..."

„Der technologische Proeeßel- 
ner Broilerfabrik beginnt auf 
der Reproduktionsfarm'', las sie 
mechanischwetter. Sie fühlteslch 
auf einmal dermaßen miserabel, 
daß. wenn sie Jetzt zu lesen auf­
gehört hätte, sie nicht wüßte, 
was sie mit sich anfangen sollte. 
....Aus den Inkubatoren kom­
men die eintägigen Jungtiere In 
die Zuchtabteilung.. Sie werden 
In großangelegten Hühnerstäl­
len mit dickem Einstreu oder In 
Käfigen gehalten... mit trocke­
nen Kombinierten Futtermitteln 
gemästet..." Ganz unten stand 
als Quellenangabe: „Timo- 
stschenko. Organisation der Broi­
lerzucht In den USA.“

Das fettdurchtränkte Blatt 
fiel auf den Fußboden. Sie 
stützte die Ellenbogen auf den 
Tisch und faßte Ihren Kopf In 
die Hände, ihr war zum Laut­
heulen, aber sie wollte ihn nicht 
wecken. Sie mußte Zelt gewin­
nen, um sich zu etwas zu ent­
scheiden.
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Die Volkswirtschaft von heute 
Ist ein riesiger, vielseitig ent­
wickelter Komplex der modernen 
Industrie, der Großlandwirtschaft, 
des Transports, einer umfassenden 
Dienstleistungssphäre. Die Pro­
duktionstätigkeit und die weitere 
Entwicklung der Volkswirt­
schaftszweige verbrauchen eine 
ständig steigende ' Menge von 
Wasser. Die Beschränktheit der 
Wasservarräte diktiert die Not­
wendigkeit ihrer rationelleren 
Nutzung. Außerdem sind die mel- 
sfvn Wasserbecken wichtig für 
den Fischfang und die Flsch- 
zucht. Die Hauptfaktoren, wel­
che Ale Möglichkeit des Existie­
rens der Fische im Wasserbek- 
ken bestimmen, sind die physi­
schen uixl chemischen Eigen­
schaften des Wassers (Ge­
schmack. Temperaturverhältnlssc. 
Geruch. , Farbe. Sauerstoff-, 
SchwefelwasserstofTgehalt u, a.l. 
Die Abweichung dieser Faktoren 
von der Norm wirkt sich auf die 
Lobenstätlgkeit der Fische—den 
biologische^ Kennwert des Was­
sers — negativ aus. Solche Flüs­
se Kasachstans wie der Irtysch, 
der 111. der Syr-Darja u. a. ha­
ben eine große Bedeutung für die 
Reproduktion der Fischvorräte. 
Außerdem werden diese Wasser­
läufe für Industrie- für 
Bewässerung«- und Kommunal- 
zwecke ausgenützt. Die Indu­
strie- und Dienstleistungsbetrie­
be lassen ihre ungerei­
nigten Abwässer in die Wasser­
becken ab. was zu deren Ver­
schmutzung und Vergiftung 
führt. Das Wasser ist eine gran­
diose chemische Fabrik des Pla­
neten. doch seine Möglichkeiten 
sind nicht grenzenlos. Die Ein­
wohner des SemlpalaUnsker Jr- 
tyschgebiets erinnern sich, daß in 
Jüngster Vergangenheit der Ir-. 
tysch und seine Arme durch ihren 
Reichtum an Hausen, Stören. 
Njelmas. Tannenen und vielen 
anderen Fischarien berühmt wa­
ten. Jetzt sind diese Fische fast

Sieben Todsünden verkürzen das Leben
„Sage mir, wie du lebst, und ich sage dir, wie lange du lebstl" Das ist 

das wissenschaftliche Fazit aus einer Langzeitstudie des Intituls für 
Volksgesundheit an der Universität von Kalifornien. Danach ist Regelmäßig­
keit eines der Geheimnisse eines gesunden und damit auch langen Lebens. 
Der akademische Jungbrunnen besteht aus sieben Regeln, bei deren strikter 
Beachtung sich der „Zeitgewinn" sogar angeben läßt: Ein Durchschnittsmann 
lebt elf Jahre länger!

Die von dem Leiter des aufsehen­
erregenden Forschungsprojekts, Dr. 
Lester Breslow, kürzlich bekanntge­
gebenen „sieben goldenen Lebens­
regeln" laufen:

Regelmäßige Mahlzeiten: dazwi­
schen Enthaltsamkeit.

Ein vollständiges, in Ruhe genos­
senes Frühstück.

Acht Stunden Schlaf jede Nacht.
Das Normalgcwicht einhalten.
Nicht rauchen.
Sehr mäßig trinken.
Regelmäßige Bewegung.
„Ein Säjähriger Mann, der al­

le sieben Regeln befolgt, hat den 
gleichen Gesundheitszustand wie 

gänzlich verschwunden.
Die wichtigsten Maßnahmen 

zum Schutz der Wasserbecken, in 
denen der Fischfang gewerblich 
betrieben wird , sind die Reini­
gung und Entgiftung der Indu­
strieabwässer durch chemische 
Reagenzien mit darauffolgender 
biologischer Reinigung auf den 
Ultrationsfeldern. Es Ist Pflicht 
eines Jeden, die Fischreichtümer 
und Wasservorräte zu schützen. 
Im Gebiet Semlpalatlnsk wird 
bezüglich der Aufsicht bereits 
Bedeutendes geleistet. Allein Im 
vorigen Jahr wurden 56 Indu­
striebetriebe. 12 Kolchose und 
Sowchose untersucht und 46 Ver­
letzungen des Sanitätsschutzes 
der Wasserbecken entdeckt. 27 
Amtspersonen wurden bestraft, 24 
Betriebsleiter streng verwarnt. 
Es funktionieren ein Gebietsrat 
ehrenamtlicher Flscherellnspck- 
toren. die Trupps ..Blaue Pa­
trouille", Im Sanitätsschutz der 
Wasserbecken wirken 126 ehren- 
.amtliche Inspektoren. Sie betei­
ligen sich an verschiedenen 
Streifen, -leisten Aufklärungsar­
beit unter der Bevölkerung, brici- 
Kn verschiedene Fakten der Ver- 

zung der Gesetzgebung über 
das Wasser an die Öffentlichkeit. 
Die Schäler beteiligen sich aktiv 
an der Kontrolle des Zustandes 
der Binnenflotte. Das führte da­
zu, daß sich die Verschmutzung 
des Irtysch durch Erdölprodukte 
von Jahr zu Jahr verringert.

Und dennoch sind im Schutz 
der Wasserbecken vor der Ver­
schmutzung bedeutende Mängel 
vorhanden. Der wichtigste davon 
ist die zu langsame . Inanspruch­
nahme der Mittel für die Errich­
tung von Kläranlagen. Im vori­
gen Jahr z. B. wunden dazu fast 
zweieinhalb Millionen Rubel be- 
reit gestellt und nur 521 000 (23 
Prozent) in Anspruch genommen. 
Diese Tatsache spricht für sich 
Besonders unbefriedigend ar­
beitet man an der Errichtung 
der Kläranlagen im Semlpalatrn-

Buntes Allerlei

ein 25- bis äOjähriger, der weni­
ger als zwei der Regeln einhäll", 
erklärt Allersforscher Dr. Breslow. 
„Die täglichen Gewohnheiten ei­
nes Menschen haben auf seine Le­
benserwartung einen wesentlich grö­
ßeren Einfluß als alle ärztlichen 
Mittel zusammengenommenl" Der 
Mediziner will deshalb auch keine 
einzelne Gesundheilsregel als beson­
ders wichtig horausgreifen. Denn 
viele schlechte Angewohnheiten tre­
ten in Verbindung miteinander auf. 
So tendieren nach den Studionergeb- 
r.issen Alkoholiker dazu, auch viel zu 
rauchen. Und wer viel raucht, über­
geht häufig auch das Frühstück. So 

sker Fleisch- und Konservenkom­
binat, in der Kurzwarenfabrik. 
In der Fabrik für Erstverarbei­
tung der Wolle, in der Strumpf­
fabrik, in der Stadtmolkerei, in 
der Verwaltung ..Scmgorwodoka- 
nalstrol". In diesen Betrieben Ist 
das Problem der Industfleabwäs- 
scr noch immer nicht gelöst, ob­
wohl gerade sie den Irtysch stark 
verschmutzen. An vielen Orten 
werden die Ufer der Flüsse und 
Seen mit Mist, Müll, Abfällen 
von Erdölprodukten, Schädlings­
bekämpfungsmitteln u. a. verun­
reinigt. Das ist besonders auf 
dem Lande zu merken. Die Kol­
chos- und Sowchosleiter, die 
Fachleute der Landwirtschaft 
kümmern sich fast gar nicht um 
den SanlUltszustand der Wasser­
becken. Unmittelbar an den 
Ufern richtet man Futterplätze 
für die Tiere ein, häuft Mist an. 
Im Sommer hält man die Tiere 
nicht selten direkt in den Fluß­
betten und ignoriert somit Jegli­
che Begriffe von der Sanitätszone 
des Wasserbeckens. Solche und 
andere Verstöße gegen den 
Schutz der Wasserbecken sind 
häufig in den Rayans Urdshar, 
Makantschl. AJagus. Shana-Se- 
mcj.

Keine Flüsse und Seen sind 
das Unterpfand der Fischrelchtü- 
mer des Irtyscbgeblets. Im 
Staatsplan der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
Republik für 1978 ist Vorgese­
hen, die Fischbeute bedeutend zu 
steigern. Deshalb wird der Sant- 
tätsschutz der Wasserbecken zu 
einer Staatsangelegenheit. Es Ist 
unsere Pflicht, den Irtysch rein 
und fischreich zu machen und 
ihm somit seinen früheren Ruhm 
wiederzugeben. Das Wasser Ist 
die Schatzkammer aller Güter 
dw Menschen, einschließlich sei­
ner Gesundheit. Es Ist nicht nur 
für das Leben notwendig, es ist 
das Leben selbst, es Ist der größ­
te Reichtum kn der Welt. Es 
gilt, um Ihn zu schützen, noch 
vieles zu leisten. Und Je mehr 
Menschen durchdrungen sein 
werden vom Gefühl der persönli­
chen Verantwortung dafür, desto 
näher werden wir der Erfüllung 
unserer Pflicht der Natur gegen­
über kommen.

Oleg DERBASSOW 

Semlpalatlnsk

können sich die Sünden wider das 
gesunde Leben potenzieren — eben­
so natürlich die positiven Ein­
flüsse.

Jede einzelne Regelwidrigkeit ko­
stet Lebensjahre: Wer niemals 
raucht, läuft das geringste Risiko ei 
nes vorzeitigen Todes; mehr als zwei 
Schachteln pro Tag verlegen den To­
destag um Jahre vor. Auch das 
Frühstück hilft den Frühtod bannen. 
Wer sich morgens gleich nüchtern 
oder nach einem heruntergeschlun- 
genen Bissen in den Alltag stürzt 
und häutig „zwischendurch" etwas 
ißt, geht ein zwcieinhalbmal größe­
res Risiko ein als der Regelmäßige— 
und wiederum mäßige — Esser. Wer 
sein Acht-Stunden Soll an Schlaf 
hat, lebt länger als Kurz- oder Lang­
schläfer.

Mit den kalifornischen Forschungs­
ergebnissen kann sich jeder ein per­
sönliches „Kerbholz" für die sieben 
„Todsünden" anlegen.

am WnEppBDoiaDnijlia
Me tallu rffen

Aus Erz. gefördert aus der Erde Tiefen.

Sewlnnen sie Metalle Jeder Art;
le Schätze, die Jahrtausende dort schliefen, 

die machen dienstbar sie der Gegenwart.
Mit Bronze haben einstens sie begonnen, 
und Gold und Silber waren schon bekannt, 
eh sie das schlichte Elsen dann gewonnen, 
das bald verdrängte all den schmucken Tand.
in Feuergluten ward aus Ihm geboren 
der biegsamharte Damaszenerstahl, 
die Schwerter auch für Roms Gladiatoren — 
und aller Kriege WafTenarsenal.

Zum Glück Jedoch, auch unsrer Pflüge Scharen, 
das Messer auch, mit dem wir schneiden Brot, 
und viele andre, frledlichgute Waren.
die nie der Menschheit Hell und Wohl bedroht..

Sie schmelzen Stahl und Elsen für Traktoren, 
die Metallurgen, mit Geschick und Fleiß, 
für Flugzeuge, für Schiffe und Motoren 
und härten das Metall mit ihrem Schweiß-

Schon gibt es Kosmonauten-Metallurgen. 
die da zu unsern Häupten. hoch Im All. 
in Ihren schnellen, festen Raumflugburgen 
Metall erzeugen, reiner als Kristall.

. Wir glauben fest: Einst werden die Trompeten 
verkünden, daß gesiegt hat die Vernunft.
daß überall auf unserem Planeten 
der Metallurgen hochgeschätzte Zunft 
nur noch ein friedlich Handwerk wird vertreten!

Rudi RIFF

Sie vertrauen
ihm

„Ich vertraue seinen Kenntnissen 
und Fähigkeiten, glaube fest an ihn. 
Das sagte mir die sechzehnjährige 
Saikasch Sarsembekowa, der Niko­
lai Kontschin das Leben gcreflef hat. 
Der Chirurg des Karagandaer Gc- 
biefskrankenhauses hatte das er­
krankte Mädchen aus dem Karl- 
Mars Sowchos, Rayon Shanaarka, in 
die Klinik gebracht und dort mit 
Erfolg operiert. Er ist Chirurg höch­
ster Kategorie und arbeitet in der 
Bergarbeitermetropole bereits über 
dreißig Jahre. Tausenden Menschen 
hat er schon geholfen, und die gren 
zenlose Achtung, das große Ver­
trauen, Oie man dem angesehenen 
Arzt enfgegenbringt, sind ein Tribut, 
den man seinen reichen Erfahrungen
und gründlichen Fachkenntnissen, 
seiner Herzlichkeit im Umgang mit 
den Patienten zollt.

Einmal verbrachte der Arzt seinen 
Ruhetag im Rayonzentrum Tokarew 
ka. Da wurde der schwerkranke Vik­
tor Andrejenko ins örtliche Kranken­
haus eingeliolert. Nikolai Kontschin 
machte dem Jungen eine dringende 
komplizierte Nierenojseralion und 
rettete ihm das Leben. Es gibt kei­
nen Grund, um zu behaupten, daß 
andere Ärzte ihn nicht so sachkun­
dig behandelt hätten. Doch Viktor 
schätzt diesen Zufall als sein beson­
deres Glück-

Im Gebie'skrankenhaus sprach ich 
mit dem ehemaligen Bergarbeiter, 
heute Rentner Heinrich Luft. Als ich 
ihn fragte, wer ihn operieren wird, 
antwortete der Mann: „Es gibt ja 
viele gute Arzte. Doch ich werde 
vom besten Chirurgen der Stadl, 
von Nikolai Fjodorowitsch Kontschin 
behandelt, und ihm vertraue ich rest­
los."

Eine jede Operation hat ihre Be­
sonderheiten. In der Medizin gibt es 
keinen Standard, und die Arbeit des 
Chirurgen ist äußerst verantwortlich. 
Er hat es mit Menschenleben zu tun, 
und der Mensch ist bei uns ja das 
Allerfeuersle. Da ist eine sichere 
Stütze für die jüngeren Kollegen be 
sonders wertvoll. Nikolai Konfschin 
ist immer bereit, ihnen beizustehen, 
sei es im Gebietskrankenhaus oder 
in den Heilanstalten der Rayons.

Joseph ORT

Karaganda

ASERBAIDSHANISCHE SSR. Die 
kleine alle Stadt Schcki im südlichen 
Vorland des Großen Kaukasus ist 
durch ihre Meister—Juweliere, We­
ber und Töpfer—berühmt.

Welch eine Auswahl von Krügen 
und Töpfen im Hofe des Einwohners 
von Schcki — des Töpfers Schejub 
Mamedow! Angefangen von kleinen 
Tontöpfer) für die Zubereitung eines 
Nationalgerichts bis zu großen Krü­
gen, in denen man auch heute Wein 
und Getreide auf bewahrt. Unter den 
Händen des geschickten Meisters 
verwandelt sich ein Stück Lehm in 
ein eigenartiges Erzeugnis, mit ei­
nem Nationalornament verziert.

Schejub Mamedows Töpferwaren 
wurden wiederholt in Ausstellungen 
in der Sowjetunion und im Ausland 
vorgeführt.

Im Bild: Schejub Mamedow mit 
den Söhnen Mamed (links) und 
Gumbaf.
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-------------------------------Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

N teire Fehler
Unser Dorf is net groß, owr Heisr 

baue mr schun mit Stockwerk. All- 
bkannl were die Heisr öftr noch an 
un demsclwe Projekt gbaul, un 
wanse fertich sein, siehe so sich ähn­
lich wie die meeschte Zwillings — 
owr Drillingskinr. So sein bei uns 
im Dorf ach zwa dreisteckiche Heisr, 
die auscwenich, wie ach inewenich 
net zu unrscheido sein. Un weil kanr 
vum anre zurückbleiwe will, sein 
ach maniche Wohnungo mif an un 
dcmselwe Möbl ausgstatt. So wars 
beim Peitsche Heine un beim Lange 
Adam. Jedr hot im zweite Stock 
in’ro Zwazimmrwohnung gwohnt, 
sie hatte, alle zwa dr zwafe Ufgang, 
nor in vrschiedne Heisr, die wu 
dicht newichananr getane hun.

S war Samstaachouwnd. Dr Heine 
hot mit sanr Ella ufm Sofa gsotze un 
gguckt, wie die junge Buwe un 
Mädchr im Telewisr allrhand Gra­
mauto hergstellt hun. Sie hatte sich 
so arich in des Programm vrtieft, daß 
so net ghort hun, wie ehr Wohnung­
teer ufgschlosse is wore. Do war 
ach noch die laut Musik um des har­
te Gträpl ausm Telewisr schuld. Dr 
Lange Adam un sei Liese wäre beim 
Adam sein Brudr ul Gburlltaach un 
hatte sich auglait. In dem Suff sein- 
se an ehrn Haus vrbeigange un jetz 
in Heino sein Gang noigtorchlf. Dr

Zum Praktikum in die DDR
An diesem Tag konnte man Im 

Zug ..Moskau —Berlin" eine 
Gruppe Schüler aus der techni­
schen Berufsschule Nr. 3 der 
Hauptstadt sehen, wo Fachleute 
für die Arbeit im Zeltungs- und 
Buchdruckwesen herangebildet 
werden. Doch den künftigen Po­
lygraphen stand keine Touri­
stenreise bevor.

Das ganze Lehrjahr hindurch 
dauerte in der technischen Be­
rufsschule Nr. 3 der Wettbewerb 
um den Titel ..Bester Im Beruf".

Den Siegern wurde das Recht 
eingeräumt, in den Lehrwerk­
stätten der Berliner Rudi-Arndt- 
Pol ygraphiesc hule ihr Prakti­
kum zu machen.

„Die Erfahrungen der DDR in 
der Heranbildung von Polygra­
phen zogen schon längst unsere 
Aufmerksamkeit auf sich", sag­
te der stellvertretende Direktor 
für Betriebspraktikum der techni­
schen Berufsschule Nr. 3 Boris 
Mironow „Wir stellten Geschäfts­

Adam is gleich dorch dr Gang ins 
Schlafzimmr gschranglt un hot sich 
mit alles, wasr am Körpr hat, ufs 
Bett gsetzt un anfange sei Schuh aus- 
ziehc. Des ism owr schwach glunge, 
weilsem gscheint hot, daßr mehr wie 
zwaa Schuh ou hät. Die Liese is hi- 
nichm Adam nochgtrodlt un is vorm 
Bett u!n Tepich gfalle un hot oufan- 
ge zu schnorkse wie a Kamel. Dr 
Adam hat net gleich gmerkt. daß dr 
Telewisr eigschallt war, weilr noch 
dr Kopp voll hat vun dere Musik 
ulm Gburtstaach. Jetz hotsm uf aamol 
gscheint, als wenn was Lewendichcs 
im Saal war. Er hot sich uf die Baa 
gschalft un wollt an dr Teer naus- 
gucko, hot owr s Gleichgwicht vrlo- 
re un is Wien nasse Sack in die 
Stub neiggrollt. Dr Heine un die 
Ella sein vun dem Tumult 
vrschrocke un ufgrennt, als wanso 
gpetzt wäre wore. Sic wäre n 
Aacheblick still wie zwaa Stumme 
un hun sich mit große Aache oug- 
druckt. Endlich saat die Ella:

„Du liewr Gott im Himml, Heine, 
vun wu is dann der do herkomme!"

„Do müßt ich dich frouche. Ich 
war dr ganze Taach uf dr Arweit un 
in dere Zeil, wu ich jetz drhaam 
sei, is ka Mensch bei uns aus- un 
cigange."

„Heine!" saat die Ella mit 
Kränkung, „schehm dich, uf was 
spülst du do ou!"

„No ja“, saat dr Heine höhnisch. 

kontakte zu den deutschen Kolle­
gen her. Zwischen den Schülern 
entstand ein reger Briefwechsel. 
Bald wurden wir elngeladen, uns 
mit der Organisation des Lehr 
prozesses bekannt zu macien, Er­
fahrungen auszutauschen ..’

Die erste Gruppe dieser Lehr­
anstalt machte vor 8 Jahren Ihr 
Praktikum In der DDR. JeUt fuhr 
die nächste Gruppe Jungen und 
Mädchen der Berufsschule Nr. 3 
nach Berlin.

Die künftigen Polygraphen 
fuhren nicht mit leeren Händen 
in die DDR-ilauptstidL feie ha­
ben als Geschenk für das Kol- 
lektiv der Berliner Polygraphie­
schule die Souvenlrausgaoe ces 
Buches ..Die Gescnlchte von 
Moskau" mitgenommen, an deren 
Herstellung sie im Stützbetrieb 
der Berufsschule Nr. 3 — In der 
Druckerei der AdW der UdSSR 
— teilnahmen.

Alexander SERBIN

„du vrstecklst dr Teifl waas wenn in 
dr Schlofstub, un ich muß mich 
schehme."

Mit am Wort dr Familjistreit war 
fertig. S heft ach vielleicht oufange 
zu brenne, wann dr Adam sich net 
neigmischt hett. In dere Zeit hatr 
sich mit Ach un Krach ufgschafft un 
hotn Krisch glosse un mitm Fuß 
ufgtrete, daß die Wend gzittrt hun 
un dr Telewisr sich ausgschallt hot: 
„Ruhichl Was is dann des vore 
Hansworschtereil Wer hot eich do 
eichentlich eigniticht!"

Er hot a paar Aaache gmacht, 
Wien wilde Ochs, ho! die HemsermL 
ouffange rufzukrimple un saat:

„Sakrment, daß in drei Minute die 
Spur vun eich vrschwune is, owr Ich 
schmeiß eich allminanr an dr Teer 
naus un loß eich an dr Trepp nunr 
schiplel"

Dr Heine mit seinr Ella wäre 
gzwunge, in dr Mittrnacht aus, eht 
eichene Wohnung zu flichte. S war 
gut, daß die Drus-tin‘kl noch uf C' 
Wacht wäre. Wie die zwaa Eheleit 
mit dene in ehr Wo inung zurück- 
komme sei, hot dr Adam mit seinr 
Liebe gschloufe wie die Bare dr 
Wintr in ehr Hehl. Die sein erseht zu 
sich komme, wie se in dr Ausnicht- 
rungoustalt mit kalt Wassr bgosse 
sein wore. Dr Adam hat ach nochn 
große Skandal in dr Miliz ougstellf, 
so daßr am Marchnt außer die 20 
Ruwl fors Nachtquartier noch 25 
Ruwl strouf bzahfe mußt.

Anton HAMBURGER

In der malerischen Rigaer Bucht ist einer 
der größlen Kurorte des Landes Jurmala gele­
gen. Inmitten eines prächtigen Kiefernwaldes, 
von den Wellen der Ostsee bespült, erstreckt 
er sich auf 30 Kilometer an der Küste entlang. 
Jurmala ist ein vortrefflicher Luftkurort.

Hierher kommen jährlich mehrere Millio­
nen Erholungssuchende aus allen Ecken unse­
res Landes. Bei einem solchen Gästezusfrom 
kommt selbstverständlich die Frage auf: Wie 
die Natur in der Umgebung auf das Eindrin­
gen des Menschenheeres reagiert, wie die 
„Gesundheit" dos Kurorts selbst geschützt 
wird!

In Jurmala wird vieles unternommen, damit 
der Kurort sich „gesund fühlt". Sein Territori­
um ist zum Schongebief erklärt worden. Die

Reinheit der Luft, die Kiefernwälder und die 
Sanddünen an der Küste worden vom Staat 
geschützt. Das Kombinat für Begrünung in 
Jurmala pflanzt jährlich Zehntausende Bäume 
und Sträucher an. Aul den Dünen haben sich 
die Bergkiefern sowie andere Bäume und 
Pflanzen akklimatisiert, die fähig sind, sich der 
Windes und des Sandes zu erwehren.

Unsere Bilder: An der Küste; der neue Ge­
bäudeblock des Sanatoriums „Belorussija" 
Im Konzerlsaal „Dzintari" wird alljährlich ein 
Festival „Rigaer Sommer" durchgeführt, auf 
dem sowjetische und ausländische Musikkol- 
lektive und Eslradensänger auflrefen. Wäh­
rend eines Konzerts
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A „Bist du eigentlich mit deinem 
Mann zufrieden!" erkundigte sich 
d<o Freundin.

I „Nun — zehn Jahre sind wir jetzt 
; verheiratet und noch nie hat eine 

versucht, ihn mir wegzunehmen."

A „Gestern habe ich in der Zei­
tung gelesen, daß tieles Atmen die 
Mikroben vernichtet.“

„Das kann schon sein. Aber wie 
veranlaßt man sie, tief zu atmen!"

A „Sag, was du willst, aber päd­
agogische Grundsätze haben unsere 
Nachbarn: Wenn >ie sich streiten, 
schicken sie die Kinder aus der 
Wohnung."

„Stimmt. Aber das ist doch auch 
nichts, daß sich die Kinder Tag. für 
Tag auf der Straße ’rumtreibenl"

A „Wie du mit so oinem Cha­

rakter auf der Arbeit fortkommst", 
sagte die Frau, sich mit ihrem Mann 
streitend.

„Man muß nicht unbedingt einen 
guten Charakter haben", entgegnete 
der. „Hauptsache, man hat eine g ro 
Charakteristik."

A Besuch: „Das muß ein sehr al­
tes Huhn gewesen ssinl Ich merk 
es an den Zähnen."

Kellner: „Ein Huhn hat doch kei­
ne Zähne!“

„Mag sein, aber ich habe wel­
che."Neue Aufführung

Das Tschechow-Gebletslheater 
In Pawlodar hat sein Repertoire 
um das neue Schauspiel — ..Mor­
gen Totambai" — erweitert. Das 
Stück schrieb der Junge Schau­
spieler des Theaters G. Lobakln. 
Ihm liegt ein Material der ka­
sachischen Folklore zugrunde.

Das neue Schauspiel wurde 1m 
Uebletstheater mit Erfolg âufge- 
führt. In der Stadt der Metallur­
gen und Energetiker Jertnak und 
Im Kulturpalast des- den Orden 
des Roten Arbeitsbanners tragen­
den Traktorenwerks „W. I. Le­

nin" in Pawlodar wurde dieses 
Theaterstück mit großem Interes­
se auf genommen.

Das Schauspiel ..Morgen To­
tambai" werden die Pawlodarer 
auch den Grubenarbeitern von 
Karaganda zeigen. Nach Rück­
kehr von,der Gastreise wollen 
die Schauspieler des Gebiets- 
ihcatera auch die Dorfbewohner 
des Irtyschgebiets mit ihrer neu­
en Arbeit bekannt machen.

Michael STENGLER 
Pawlodar

Uns erreichte die traurige Nach­
richt, daß am 13. Juli in Issyk im 64. 
Lebensjahr unser ehemaliger Mitar­
beiter Abraham Friesen verstorben 
ist. Wir drücken den Hinterbliebe­
nen des Verstorbenen unser tiefes 
Beileid aus.
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